21. Deutscher Physikertag in München 


Verband Deutscher Physikalisher Gesellschaften 


Seit 1950 hält alljährlich der VDPG seine Herbsttagung ab, dieses Mal 
m 2. bis 8. September 1956 in München, früher als sonst, weil vom 28. 
gust bis 1. September in Garmisch-Partenkirchen ein vom Verband im 
ftrage der JUPAP durchgeführtes internationales Kolloquium. über 
albleiter und Phosphore voraufgegangen war. Herr Prof. H. Auer hatte 
s Tagungsgeschäftsführer mit unendlicher Mühe und Ausdauer die Mün- 
ener Tagung vorbereitet, so daß sie einen Höhepunkt darstellte. Das 
eutsche Museum gab einen besonders geeigneten Rahmen; alte, ehrwür- 


ge Geräte aus früherer physikalischer Forschung umsäumten den Gang zu =% 
sr ebenfalls von Herrn Auer initiierten Ausstellung modernster physika- 


scher Apparate für Forschung und Lehre. 
Eine besondere Note erhielt diese Physikertagung dadurch, daß er Ri 


ıyerische Kultusminister einem großen Teil der Physik-Lehrer der höhe- 


»n Schulen in Bayern die Teilnahme an der Tagung ermöglichte. Über 2.600 
eilnehmer wurden insgesamt gezählt. 


 Eingeleitet wurde die Tagung mit Geschäftssitzungen (Vorstand, Ge- 
häftsversammlung) und dem traditionellen Begrüßungsabend in der „Scho- 
stika“, der bereits gut besucht war. Im Laufe der Tagung fanden weitere 
esprechungen im Kreise des Wissenschaftlichen Beirats, der Schul- sowie 
>r Diplomprüfungs-Kommission und des Nationalen Komitees statt. Ein- 
ine Gesellschaften hielten ihre Geschäftssitzungen ab. Besonders sei hier 


srvorgehoben, daß die Diplomprüfungs-Kommission Gelegenheit zu einer ER 


ngeren Aussprache mit jungen und angehenden Physikern gab. 


Die Mitgliederversammlung am 5.9.56 war besonders bedeutungsvoll, als 
. vorgesehenen Satzungsänderungen angenommen wurden. 
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Es wurden 14 san anke ae ‚aus den G 

tronenphysik, -Isotopenforschung, Ionosphäre, Höchstvakuum, 31 
prüfung, hochpolymerer Stoffe, Spektroskopie gehalten, außerdem 151 

zelvorträge in drei Parallelveranstaltungen an den Nachmittagen, z. Ta 
Rahmen von Fachausschußsitzungen: Akustik; Größen, Einheiten, a 
Hochpolymere; tiefe Temperaturen. Neben dem Tagungsprogramm gab e: 
ein Münchener Programm, das in ansprechender Form mit den Möglichkei 
ten einer Entspannung, vor allem mit dem Damenprogramm vertraufi 
machte. Hier sei besonders betont, daß auch dieses mit großer Sorgfalt ault 
gestellt worden war. Höhepunkte waren der „Münchener Abend“ und di 
Fahrt rund um den Tegernsee. | 


Den Abschluß bildete traditionsgemäß ein geselliges Zusammenseit/ 
Tags darauf waren Besichtigungen, z.T. verbunden mit Aue 
vorgesehen. 


So klang eine Tagung aus, die noch lange, allen in bester Erinneruril 
bleiben wird, weil sie — und dafür den Veranstaltern nochmals vielen, vie:% 
len Dank — in den Vorträgen viel Neues bot und in ihren außerfachlicher? 
Veranstaltungen so sehr dazu beitrug, die Mitglieder. einander näher 2.7 
bringen. 


H. Ebert, Braunschwei 


MONTAG, DER 3. SEPTEMBER 1956 
Vormittag 


Eröffnung des Physikertages 


Nach einem herzlichen Willkommensgruß an alle, darunter Ehreng: 
und Gäste des Verbandes, die vielen Mitglieder ausländischer physikalisch» 
Gesellschaften und der Schwestergesellschaft in der DDR, und nach kurzr 
Ansprachen des Ministerpräsidenten des Landes Bayern, Herrn Prof. 
W. Hoegner, des Vertreters der Stadt München, Herrn Oberbaudirekt: 
Baumeister, der Magnifizenzen der beiden Münchener Hohen Schu 
Prof. Dr. Fr. Klingner und in Vertretung als Prorektor, Herrn Prof. I 
G. Joos, eines Vertreters der dem Verband naheverbundenen wissenschaldil 
lich-technischen Vereine in München, Herrn Direktor Russ, und des Ve 
standsmitgliedes des Deutschen Museums, Herrn; Prof.-Dr. w. O. Schumanı 


führte der Verbandsvorsitzende noch folgendes aus: ı | 
W. GERLACH (München): Eröffnungsansprache. IR 
Für die Gründung unseres Verbandes als eine Vereinigung der verschikli 
denen ee war die wachsende Bedeutung der Physik fl 7 


Durch Wort und Schrift, durch kleinere und große Ärbeitstaeuäcdin 
durch die Pflege persönlicher Verbindungen und die geistige und mens 
liche Zusammenführung der jüngeren und älteren Generationen, der in ca 
Industrie, an den wissenschaftlichen Hochschulen, an technischen Let 
anstalten und an den höheren Schulen, an Instituten der reinen und an 
wandten Forschung tätigen Physiker, sollen Erkenntnis und Nuöl 
zen der Erkenntnis gefördert werden. 
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ohem Maße mitverantwortlich sind.“ 


Es gibt viele — fast zu viele Gebiete, auf welchen der Physiker von’ 
einer ihm durch sein Wissen auferlegten Verantwortung Gebrauch machen 


Eisch- -diplomatische Physik. 


‚chung und gegen den Mißbrauch der ee a ae einzutreten 
ınd tätig zu wirken. | 


ıat Johannes Kepler in die heute und hoffentlich immer gültigen Gedan- 
en gefaßt: Der Schöpfer hat dem Menschen deh Verstand gegeben, damit 


rkenntnisse Gemeingut der Menschheit und zu ihrem Nutzen bestimmt. — 


Muster für sein eigenes Verhalten und für die Ordnung menschlicher Be- 
iehungen nehmen. 


b — nur geht es jetzt nicht mehr über den Kaiser, sondern kommt vom 
Volk direkt. Und wie jener einst das Verständnis für geistige Werte 


Wir verstehen, daß es schwer war, sich in die Forderungen der Physiker 
aineinzudenken, und noch schwerer, dann an ihre Erfüllung zu gehen. 


| Wir waren zu lang von der Entwicklung in aller Welt abgeschnitten — 


wir haben noch Handkarren geschoben und sahen plötzlich die andere Welt » 


Auto und Flugzeug verwenden. 


Kürzlich schloß eine große Zeitung den Bericht, daß das wegen - Geld- 
mangel nicht fertigzustellende Karlsruher Künstlerhaus nun von der Re- 
aktorgesellschaft für die Unterbringung ihrer wissenschaftlichen Abteilung 
ausgebaut wird, mit der Betrachtung: Es verhielten sich die Mittel für 
Kernphysik in anderen großen Ländern zu denen in Deutschland, wie letz- 
tere zu den Aufwendungen für die Kunst in Deutschland. 

Setzt man für erstere nur 1 Milliarde pro Jahr, und für die Kunstpflege 
n der Bundesrepublik nur 20 Millionen, so müßte uns nach dieser Relation 
sin Jahresetat von 141 Millionen allein für die Kernforschung zur Verfü- 
sung stehen! 


‚Soweit ist es noch nicht; aber wir wollen die fühlbare Verbesserung im 


etzten Jahre dankbar anerkennen — vor allem auch die Tatsache, daß man 
umindest in Bayern nicht einseitig ein gerade interessantes Gebiet fördert, 
sondern die Forschung. 


Ich sagte: wir müssen das Verständnis für die Notwendiskeit großer 
nateriellen Mittel erbitten. Aber das genügt nicht: wir müssen mehr als 


wir es taten für das Verständnis wirken; die Menschen an die Erkennt- 


liisse, an unsere Probleme heranführen. Goethe sagt einmal, man solle 
licht so sehr die großen Künstler des alten Griechenlands bewundern, als 
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ee ’ Se nscrer Satsuhgen: steht. — nn ein 'mo- ns 
Eid des Hippokrates: „Der Verband verpflichtet sich und seine Mit- 
lieder, für Freiheit, Wahrhaftigkeit und Würde in der Wissenschaft ein- 
utreten und sich ‘dessen bewußt zu sein, daß die in der Wissenschaft Täti- 
en für die Gestaltung des gesamten menschlichen Lebens in besonders u 


uß; früher gab es nur eine experimentelle und theoretische Physik, dann. 
die wirtschaftliche und heute dazu die bürokratische und gar eine 


An allererster Stelle stehen als Grundaufgaben, für die freie For 


EL GEN 
a N N Er 


Die freie Forschung hat eine ideelle und eine materielle Seite. Die erstere j 


»r die Wunder seiner Schöpfung erkenne. — So wie sie, sind auch die 


er die großartige Ordnung der Welt verstanden hat, wird sie sich zum 


Die materielle Seite mag gegenüber solchen Gedanken nichtig erschei- “4 j 
en; aber wie Keplers Werk ohne die finanzielle Hilfe des kaiserlichen 
Aofes ungeschaffen geblieben wäre, so hängt unsere Arbeit auch vom Gelde 
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aaben mußte, so müssen wir dieses heute vom Volk erbitten. Die Vermitt-. Se 
er zwischen ihnen und uns sind unsere Minister und die Abgeordneten. 


an die breite feste Grundlage denken, auf welcher diese sich sicher entwi 


' schung nicht gibt. Daß zwei ausländische Kollegen, Shull und Vineyar' 
uns über eine Entwicklung unterrichten, an der wir bisher wenig Anteil 


ist dem Menschen die Möglichkeit gegeben, an dieser und jener Stelle i’ 


nicht klar, wie sehr unsere Technik natürliche Verhältnisse schon geändende 
hat — allein schon in Bereichen der physikalischen Forschung. Bi 


gen magnetisch verseucht oder irreversibel verändert. 


vielmehr das Volk, in dem ‚solche Werte entst e n k 


waren. — 


keln können — und niemand weiß, wo das Samenkorn für eine neue e Ent) | 
wicklung liegt. | 

Hier ist ein anderer Punkt unserer Verantwortung: Ganz allgemein dis j 
Gefahren zu vermeiden, welche die unumgänglich notwendige Spezialisie ; 


‚rung bringen kann. iR 


In dem Tagungsprogramm kommt unsere Vorsorge darin zum Ausda ch 
daß je ein halber Tag zusammenfassenden Vorträgen über neuere und älter»# 
Gebiete der Physik gewidmet ist — bewußt auch sogenannten älteren Ge:® 
bieten, nicht nur weil sie für die Kollegen der Industrie oft von besonderers 
Bedeutung sind, sondern weil es „abgeschlossene“ Gebiete in unserer Font 


haben —, hierfür danken“wir ihnen aufrichtig. 
Je tiefer der Einblick in Bau und Gesetze unserer Welt wird, desto meh: 


den natürlichen Ablauf des Geschehens einzugreifen. Ihr verdanken wih 


ren der Natur. Wir haben aber die Verantwortung, strengstens zu prüfen‘ £ 
ob die Änderungen an der Natur verantwortbar sind. Oft macht man sicid 


- Wer heute das Nachthimmelsleuchten, jene für die Atomphysik so aulıf N 
schlußreichen Nordlichtlinien photographiert, erhält Spektren des Que 

silbers, des Natriums, des Heliums, des Neons von den überall verbreitet 
modernen Lichtquellen — oder die Funkenspektren des Oberleitungsmate 
rials der elektrischen Bahnen — wenn er Glück hat, kann er sie wenig) 
stens als Eichlinien für Nordlichtlinien benutzen. | 


Wer magnetische Anomalien der Erde, die geheimnisvollen — in umg« } 
kehrter Richtung, als es unserem heutigen Erdfeld entspricht —, magn 
sierten Gesteine untersucht, mußte früher an die Felder von Blitzeinsch 


‘Bl 
Wer mit den wunderbaren Methoden der radioaktiven Forschung feinsuls 


Er ‚Analysen der Ionisation oder des Elementgehalts unserer Atmosphäre ma#' 


chen will, findet die Spaltprodukte von Atombomben, — sodaß wohl n.ıln 


mehr feststellbar ist, ob natürlicher Weise solche Atomarten in der a) 


sphäre vorhanden sind. Wir wollen hoffen und mit aller Überzeugung dafüil‘ 
wirken, daß nicht eines Tages auch die genetische Forschung hieray Zi eis r 
gewaltsames Ende findet! | 


.. Daß spätere Generationen das Alter unserer Pflanzen mit der 12C- ehe 
bestimmen können, sind wir auf dem besten Wege zu. verhindern. Derzli 
unsere Pflanzen wachsen mehr und mehr nicht mehr mit der natürlichet} 
Kohlensäure, sondern mit den Abgasen der Motore. Immerhin zeigen diei 
Versuche, daß die Pflanzen merkliche Beträge der für den Menschen ung“ 
sunden Verbrennungsgase wegnehmen, daß sie also nicht die Lungen, son. x 
dern die Reiniger der Luft der Städte sind. | 


Noch ein Wort zu einem nicht weniger verantwortungsvollen Wirkeni® 
Das so falsche Wort von den „unbegrenzten Möglichkeiten der Technik“ “ 
sie ist immer und ewig durch die Naturgesetze begrenzt und hotffenni| 
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en 
u einem neuen, arten ee geführt, man Könne durch 
| Phantasie die Welträtsel lösen und ohne Sachkenntnis alle Schwierigkeiten 


Weise nehmen die Zuschriften und Veröffentlichungen zu über Weltäther- 
“energie und perpetum mobile erster und zweiter Art, über Wünschelruten 
und Krebsstrahlung, über die schädliche Wirkung von radioaktiven Regen 


oft von der und jener offiziellen Stelle gefördert. 


Motto Atomphysik, unter dem Deckmantel des Wortes Forschung gutgläu- 


peditionspläne nach dem Himalaya oder dem Südpol, zum Mond oder zum 
Mars oder noch weiter hinaus muß nicht in unserem Interesse, sondern in 
dem der Allgemeinheit durch bessere Einsicht, durch Aufklärung bekämpft 
werden — tieferes Wissen verpflichtet! 


zunächst an Publikationen, in welchen eine ganze Gruppe verantwortlich 
zeichnet oder an die Zusammenarbeit mehrerer Spezialisten verschiedener 
Gebiete bei der Bearbeitung neuer Fragen, sei es, daß nur sie hochentwik- 
kelte technische Verfahren beherrschen, sei es, daß die Erschließung von 


: genen Bereichen möglich ist. 


sich gegenwärtig in Genf ein erstes großartiges Beispiel entwickelt: in der 
Zusammenarbeit von Physikern, Ingenieuren und Industrie der europäi- 
schen Länder zu Errichtung und Betrieb von Forschungseinrichtungen, wel- 
che kein Land allein geistig und materiell in vernünftiger Zeit realisieren 
könnte. Wir wünschen den dort arbeitenden Kollegen vollen Erfolg — und 


denken im stillen, daß vielleicht auch andere Gremien hier einen Modell-. 


‘ fall für eine fruchtbare Gemeinschaft erkennen möchten. 


Sie wissen, daß es sich in Genf um den Bau großer Teilchenbeschleuni- 
ger handelt und den für ihre Ausnutzung notwendigen Laboratorien. ES 


wäre aber nicht richtig, die Bedeutung von „CERN“ soweit zu überschätzen, 
daß damit eine eigene Entwicklung in den einzelnen Ländern unnötig sei. 
Im Gegenteil: ich glaube, daß es für die Fruchtbarkeit der Genfer Institu- 
; tion wesentlich ist, wenn spezielle Fragen, neue Wege an vielen Stellen 
angegangen werden. Für unser Land besteht hier die Schwierigkeit, daß 
wir auf allzu vielen Gebieten der modernen Atom-Physik jetzt neu anfan- 
gen müssen. Man kann die an allen Stellen aufflackernde Initiative ver- 
stehen — aber wir sind weder personell noch materiell in der Lage, alle 
Wünsche zu erfüllen. Hier muß das einsetzen, was ich ein Team-Work 
höheren Grades nannte: nicht ein unfruchtbarer Wettlauf um Uranreakto- 
ren oder Beschleuniger, sondern eine sachlich bedachte Kombination der 


der Forschung und des Lebens aus dem Wege räumen. In erschreckender 


Wir müssen uns zur Wehr setzen, daß man unter dem zugkräftigen 


bige Menschen schädigt — materiell, physisch und psychisch. Auch der Miß- 
brauch des Begriffs Forschung bei der Werbung für manch zweifelhafte Ex- 


Ein mehr und mehr gebrauchtes Wort ist Team-Work. Man denkt dahei ; 


Grenzgebieten nur durch eingehende Kenntnisse auf vorerst noch hetero- 


Es gibt aber noch ein anderes Team-Work höheren Grades, für welches. 


ae 
rel 


auf die „Abschirmgeräte“ gegen Erdstrahlen und den Haarwuchs — leider _ R 


verschiedenen ‘Pläne, eine Zusammenarbeit der Forschunsgsstellen, die Kon- 


zentration der Institute auch mehrerer Hochschulen zur Durchführung ein- 
zelner großer Pläne. 


Und ein letztes: Die Physik sucht Erkenntnisse über Bau und Ordnung 
der Welt. Die Welt, die Gesetze sind überall die gleichen; deshalb pflegt 
unser Verband sorglich die internationale Zusammenarbeit. — Die Physik 
hat durch die Maxwellsche Theorie und ihre Bestätigung durch die Hertz- 
schen Versuche und durch die Gesetze der Ärodynamik unsere Welt so klein 
gemacht; weder die Erkenntnisse noch die Wellen wissen etwas von Länder- 
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E: 


Wann wird es das Leben auch ra Es benützt eh die Physik 
mehr und mehr auf ihre Erkenntnisse angewiesen. Ist es nicht ein U 
daß man die gleichen Hilfsmittel zu gegenseitigen Schwierigkeiten, gar Zer- 
„ störung benutzt, statt zum gemeinsamen Leben? — 
Meine Damen und Herren! Erlauben Sie, daß ich mich auf diese allge- 
meinen Bemerkungen beschränke. 


Die fortschreitende Erkenntnis, die in immer größerem Umfang und 
. Tempo sich in lebendigen Nutzen umsetzen kann und muß, die hierfür 
notwendigen Maßnahmen mit größter Sachkenntnis zu planen und durch- 
. zuführen, stellen an den Physiker Anforderungen auf Gebieten, welche ihm 
früher meilenfern lagen. Hier liegen Aufgaben für die Gegenwart und für 
die Zukunft, welche erfüllt werden müssen. 


Aber gerade der Physiker soll über diese große, im Lichte der Öffentlich- 
keit stehende Arbeit nicht seine ureigenste Aufgabe vergessen: als Forscher 
die Grenzen des Erforschbaren weiter und weiter in unbekanntes Gebiet 
vorzutragen. Denn echte 


». .. Forschung strebt und ringt, ermüdend nie, 
Nach dem Gesetz, dem Grund, Warum und Wie.“ 


Hauptreferate: Neutronenphysik 


1. S. FLÜGGE (Marburg): Neutronenreaktionen in verschiedenen Energie- 
bereichen. 


s 3 2. C.G. SHULL (Oak Ridge, Tenn.): Neutron Diffraction Applications & in J 
Solid State Physics. 

N 3. 5 H. VINEYARD (Brookhaven Nat. Labor., N.Y.): Some Applications 

of Neutrons to Solid State Physics. 


A [Die Hauptreferate sind hier wie im folgenden durch fortlaufende Nu- 
.merierung gekennzeichnet. Alle Hauptvorträge werden wie in den NE 
. jahren als Sammelwerk (Tagungsbuch IV München) erscheinen.) 


Nachmittag 
Parallelsitzung A: Kernphysik 


TH. MAYER-KUCKUK (Inst. f. Phys. i. MPI £. Med. Forsch. Heidelbere): 
Der Zerfall’von Ra€@”. - 


Der Zerfall von RaC” wurde durch y-y- und ß-y-Koinzidenzmessungen N 
mit Szintillationsspektrometern untersucht. Die Koinzidenzen wurden oszil- = 
lographisch registriert durch Abbildung als Punkte, deren Koordinaten den | 
Energien der koinzidierenden Strahlen proportional sind. Der Zerfall ver- - 
läuft im wesentlichen über ein ß-Spektrum von (1,96 + 0,1) MeV und eine © 
anschließende dreifache y-Kaskade von 2,36 MeV —0,3 MeV -—0,78 MeV. II 
— „Daneben wurde ein intensitätsarmer Zerfallszweig mit y-Linien von etwa 
1,1 MeV und 1,3 MeV beobachtet. Als Zerfallsenergie ergibt sich (5,4 # 0,12) fl 
MeV, in Übereinstimmung mit dem Wert (5,42 # 0,04) MeV, den man aus der | 
Zerfallskette RaC-RaC’-RaD errechnet. : 
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igten Halbwertszeit von T 6X 10!%a nur T< 5,2X10!'%a ergeben. Extrapo- 
ation auf Unterlagendicke Null führte auf T=4,3X10'%a. Aus Rb/Sr-Bestim- 


[Schumacher, Z. NATURFORSCH. 11a, 206, 1956] bekannten Alters folgte da- 


zeit. Außerdem vorgenommene Absorptionsmessungen führten jedoch, auf 


mit nicht genügend Ba Fehlerquellen behaftet ist. 
P. BRIX, U. HEGEL, R. H. LINDENBERGER und D. QUITMANN (. Phys: 


P. Brix) 


‚suchten Reaktionen !?’C(y,n)!!C und %Cu(y,n)®Cu gemessen. Hierbei wurde 


ein Verfahren benutzt, bei dem durch Differenzbildung zwischen den Spek- Er 
:tren der ungefilterten Betatronstrahlung und einem geeigneten Vielfachen 


‘der durch etwa 2 cm Blei gefilterten Strahlung ein Spektrum dNy/dE, her- 
‘gestellt wird, das im interessierenden Energiebereich konstant ist. 


U. CAPPELLER (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Die angeregten Zu- 
stände ®Tce und der benachbarten Kerne. 3 


Die Grund- und angeregten Zustände der (u,g)-Kerne aus dem Massen- 


bereich 89<A<117 zeigen in den Termdifferenzen, Drehimpulsen und Pari- 


täten eine Systematik, die insgesamt im Rahmen des Schalenmodells, unter 
Hinzunahme der Vorstellungen von der Deformierbarkeit und der kollek- 
tiven Anregbarkeit der Kerne [S. G.NILLSON, KON.DAN.MAT.FYS. 
MEDD. 29, no 16, 1955] qualitativ weitgehend gedeutet werden kann. Ins- 
besondere ordnen sich sowohl die Mannigfaltigkeit der aufgefundenen Ter- 
"me als auch die Drehimpulswerte und Paritäten dieser Terme sowie auch 
die bisher bestimmten elektrischen und magnetischen Momente zwanglos 
in die vorgeschlagene Deutung ein. 


H.G. BENNEWITZ und P. TOSCHEK (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Kern- 
momentenbestimmung radioaktiver Isotope mit fokussiertem Atomstrahl. 
(Vorgetr. von H.G. Bennewitz) 

Vor einem Jahr wurde ein Meßverfahren mit fokussiertem Atomstrahl 
angegeben [H.G. Bennewitz, W. Paul, Z.PHYS. 139, 489, 1954], das erlaubt, 
mit einer magnetischen Vierpol-Linse Spin und magnetisches Moment spe- 
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1.4 495, 1954; Z. PHYS. 142, 565, 1955] hatte Ba der vorher vielfach bestä-” 


ungen an Gesteinen [Aldrich, PHYS. REV., im Druck] und an Meteoriten 


gegen T => 5X10!%a. — Für Aktivitätsmessungen an energiearmen ß-Strahlern 
n 4n-Geometrie benötigt man einerseits möglichst dünne Präparatunterla- 
gen, um die Absorptionsverluste klein zu halten. Andererseits müssen die Un- 
erlagen elektrisch gut leiten, da sie sich sonst in der Zählrohrentladung 
positiv aufladen, so daß energiearme ß-Teilchen nicht angezeigt werden. Es = 
gelang, gut leitende Folien von nur 10 ug/cm? herzustellen. Messungen mit 
RbCi-Präparaten auf solchen Folien ergaben, abweichend von der früheren 
Extrapolation, die mit geophysikalischen Methoden gefundene Halbwerts- 


Inst. d. Univ. Heidelberg): Der Kernphotoprozeß *Ca(y,p)”?K. (Vorgetr. von Be 


Das bei der Bestrahlung von Ca mit der Bremsstrahlung eines Betatrons 
aus dem *Ca (2,1% relative Häufigkeit) entstehende *#K wurde mit einem 
Szintillations-y-Spektrometer identifiziert. Diese (y,p)-Reaktion interessiert 
im Zusammenhang mit dem Ergebnis anderer Autoren, daß am *%Ca und 
#A der (y,p)-Prozeß den (y,n)-Prozeß stark überwiegt. Der über die y-Ener- 
‚gie E, integrierte Wirkungsquerschnritt wurde relativ zu den gut unter- 3 : 


Absorberdicke Null extrapoliert, auf T=>4,5X10!%a. Dies scheint zu zeigen, # 
daß die absolute ß-Zählung an energiearmen langlebigen Strahlern noch 


zieller Atomkerne zu bestimmen. Mit diesem Verfahren wurden die rac 
aktiven Isotope $®®Rb und 2%T1 untersucht, indem die Aufspaltungsbilder 
einer Glasplatte aufgefangen und anschließend auf radiographischem "Wege - 
sichtbar gemacht wurden. Die Eichung der Apparatur wurde mit dem sta- -) 
bilen ®Rb ‘durchgeführt. Beim 8°Rb konnten die Ergebnisse von E.H. Bel- 
lamy und K.F. Smith [PHIL.MAG. 44, 33, 1953] innerhalb einer Fehler- - 
grenze von 4 reproduziert werden. Beim ?®T] wurden für einen angenom- -! 
menen Kernspin I = 1 und 2 Meßreihen durchgeführt, die ergaben, daß bei i 
Annahme dieses Spins die Größe des magnetischen Kernmomentes außer- - 
halb des Bereiches zwischen 0,14 und 1,4 Kernmagnetonen liegt. Unter Be- - 
 . rücksichtigung einer zur Abbildung gelangenden defokussierten Komponente : 
kann der Spin I = 0 ausgeschlossen und gleichzeitig das Kernmoment auf f} 
srößer als 3 Kernmagnetonen abgeschätzt werden. Mit der bestehenden ı) 
Apparatur dürfte eine endgültige Messung nicht möglich sein, da die zur I 
Entkopplung und Fokussierung benötigte große Magnetfeldstärke nicht t” 
erreichbar ist. " 


H. WELKER und R. GREMMELMAIER (Forschungslabor. d. Siemens- -" 
Schuckertwerke, Erlangen): Neutronennachweis mit III-V-Halbleitern. (Vor- -) 
 .getr. von H. Welker) 

Unter den für III-V- Verbinden infragekommenden Elementen besit- -" 
zen B und In erhebliche Wirkungsquerschnitte für thermische Neutronen, ı 
wobei im Falle des B ein a-Teilchen und im Falle des In ein Elektron emit- -” 
tiert wird. Werden diese Elemente Bestandteil einer halbleitenden III-V- -” 
Verbindung, so erzeugen die bei Neutronenbestrahlung emittierten Teilchen 17) 
auf ihrem Weg durch den Kristall zahlreiche bewegliche Elektronen-Loch- 7 
paare. Bei p-n-Übergängen aus InP konnte die dadurch hervorgerufene (: 
Photospannung gemessen und zum Nachweis des Neutronenflusses heran- ."- 
En werden. 


K. FIEBIGER (Hochsp.-Labor. Hechingen): Untersuchungen über die 
Einlagerung von Deuterium in Metalle beim Beschuß mit Deuteronen. 


SR Die Einlagerung von Deuterium in Metalle beim Beschuß mit Deutero- 1! 
. nen führt zur Bildung von Selbsttargets für die Reaktion D(d,n)’?He. Für 
. die verschiedenen Metalle ergeben sich beträchtliche Unterschiede in de 
‘ Neutronenausbeute bei Sättigung der Proben und Temperaturen von etw 
50°C. Relativ zu einem dicken Schwer-Eis-Target beträgt die Ausbeute! 
etwa 50 °/o bei Gold und 2°/o bei Eisen und Tantal. Bei Erhöhung der Pro-»' 
bentemperatur nehmen die Sättigungswerte allgemein ab; die Unterschiede 
der Neutronenausbeute an den verschiedenen Metallen sind bei 800 er 
nahezu verschwunden. j [ 


Die Größe ‚des Sättigungswertes steht im Zusammenhang mit der Dif- { H| 


Due! 


gitter stecken und bilden eine Flächenquelle, von der aus sie ins Metall dif 
fundieren. Für den experimentell weitgehend verwirklichten Fall einer: " 
‚ unendlich ausgedehnten Platte mit der Quelle im Abstand der Reichweite: 
xr von der Oberfläche läßt sich die Diffusionsgleichung lösen. Die Vertei-\ 
lung des Deuteriums kann außerdem experimentell bestimmt .werden. Esl 
zeigt sich, daß in dem Gitterbereich, in dem die eingeschossenen Deutero- 
nen abgebremst werden, eine Temperatur für die Diffusion gilt, die wesent-i) 
lich über der an der Oberfläche gemessenen Temperatur liest. N 


Das geschilderte Verfahren bietet prinzipiell die Möglichkeit, den Dif- 
fusionskoeffizienten für Deuterium in Abhängigkeit von der Temperatur ini 
beliebigen Metallen zu bestimmen. | 
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Höhenstrahl- ale Intensität in EN bis 1,4 m Tiefe in Meeres- 
höhe. (Vorgetr. von S. Skorka) = 


In Fortsetzung früherer Arbeiten von R. Röhler und einem von uns. 
} wurde unter wesentlich verbesserten Versuchsbedingungen mit BF3-Zähl- 
rohren (92 °/, !'B) von 15 mm ©® die Neutronenintensität der Höhenstrah- 
lung über und unter der Wasseroberfläche eines 1 km breiten Sees (140m 
vom Ufer) als Funktion der Tiefe gemessen. In 4 bis 4,5 cm Tiefe ergibt 
} sich ein Übergangsmaximum von etwa 5-facher Höhe gegenüber dem Wert 
über Wasser. Unterhalb 50 cm Tiefe fällt der Neutronenfluß exponentiell 
ab. Der thermische Fluß über Wasser, gemessen als Cadmiumdifferenz 
beträst (9,0 + 0,2) x 10* cms, Die Produktionsrate verhält sich ab 50 cm 
Tiefe wie a, 
q = exp(—x/L), 


mit gu = (2,89 # 0,09)X105 g-1s-1, L = 169 +18 gcm*, x = Wassertiefe in 
& cm, 


F. BERGTER und D. NOACK (Inst. f. Mikrobiol. u. exp. Therapie (Abt. ? 
Biophys.) d. Dt. Akad. d. Wiss. Berlin, Jena): Über eine bisher unbekannte 
‚Komponente der kosmischen Strahlung (KS). (Vorgetr. von D. Noack) 


Bei der Suche nach einer biologischen Wirkung von KS-Schauern wurde 
das Verhalten von Mikroorganismen und geeigneten physikochemischen 
Systemen unter verschiedenen Metallabsorbern studiert. Die Meßwerte zei- 
gen als Funktion der Absorberdicke aufgetragen relative Extrema, wie sie 


in ähnlicher Weise bei den bekannten Rossi-Kurven auftreten. Es werden ä Sr 


die zur Identifikation der wirksamen Strahlung durchgeführten Experi- 
mente beschrieben. Ihre Ergebnisse, die wegen der naturgemäß hohen 
Fehlerstreuung nur eine erste Näherung darstellen können, deuten auf das. 
Vorliegen zweier entgegengesetzt geladener Teilchen, deren e/m groß gegen 
die spezifische Elektronenladung ist. Die Eigenschaften der für diese Strah- 
lung empfindlichen Systeme werden diskutiert. 


F. CAP (Inst. f. theor. Phys. d. Univ. Innsbruck): Die Reaktorgleichung 
bei Berücksichtigung des Spektrums der Spaltneutronen und von Spaltun- 
gen, die durch Neutronen beliebiger Energie hervorgerufen werden. 


Die bisher publizierten Formen der Reaktorgleichung enthalten — so- 
wohl in der diffusionstheoretischen Näherung als auch in der Transport- 
theorie — zwar beliebige Bremskerne, doch wird weder das Spektrum der 
Spaltneutronen noch die Tatsache, daß Neutronen beliebiger Energie Spalt- 
. prozesse hervorrufen können, berücksichtigt. Auch Winkelkorrelationen 
zwischen den Spaltneutronen und den spaltenden Neutronen wurden bisher 
in der Reaktorgleichung nicht berücksichtigt. Berücksichtigt man bei den 
Spaltneutronen Energieverteilungen, dann müßte die Bremsdichte, deren 
Singularitäten ja von der Diskretheit der Quellenneutronen herrühren, 
durch eine stetige Funktion darstellbar sein. 


. Der Vortragende versucht nun, die Reaktorgleichung in Diffusions- ‚und 
Transporttheorie so zu verallgemeinern, daß auch die erwähnten Effekte 
erfaßt werden. Zur Abschätzung der Fehler, die in der heute üblichen 
Theorie begangen werden, ist es allerdings notwendig, das allgemeine Spal- 
tungsspektrum N(E1,E2,01,02) zu kennen, das bisher anscheinend noch nicht 
gemessen wurde. N(E1,E2,01,02) gibt an, wieviel Spaltneutronen der Energie 
Es in der Richtung w2 von einem Raumpunkt wegfliegen, an welchem ein 
-Neutron der Energie E;, das mit der Richtung »ı anflog, eine Spaltung her- 
vorrief). Es ist daher derzeit nicht möglich, die in der aufgestellten Reaktor- 
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. » Modells der zylinderförmigen Auswölbung von Bloch-Wänden unter dem 


; Br quantitativ abgeschätzt. e4 
©... Zur Deutung vieler bekannter Meßergebnisse über Betrag und 'Tempe- {) 
. . raturgang der Koerzitivkraft benötigt man stets die gleiche Größenordnung | " 
der Versetzungsdichte (10%em>), die kürzlich an rekristallisiertem Silizium- # 


. Durchmessers (z. B. Radienverhältnis 1:2) in Gegeneinanderschaltung. Hier-: 


IE 


develop at small angles of scattering at temperatures near the Curie tempe- 


” this temperature region. 


2 Bedeutung der Versetzungsdichte für die quantitative Theorie der 1 “ 


üblicher „weichmagnetischer Werkstoffe“, also des rekristallisierten Zu- . 


; sche Messung der Sättigungsmagnetisierung an Proben unbestimmter Form. N. 


mit der Probenlänge A weiten Spule mit dem Radius r wird, wie schon frü- 


. CGS-Einheiten) verknüpft ist. Hierin ist das Korrekturglied K hinreichend 
genau gleich eins zu setzen, wenn A/r < 0,1 ist. — In Verbindung mit einemi\ 


gen der Sättigungsmagnetisierung an Proben unbestimmter Form mit Meß-i|\ 


: Be In Verbindung mit einem Al-Ni-Co-Magneten, Feldstärke 9100 Oe beir 


Parallelsitzung B: Magnetismus 


C.G. SHULL (Mass. Inst. of Techn., Cambridge, Mass.): Magnetic spin 
correlations in iron at high temperature. a 


Neutron diffraction patterns have been taken on iron at temperatures ı] 
above the Curie temperature and above the alpha-gamma-transformation \' 
Paramagnetic scattering is found in both the body-centered cubic and er 
face-centered cubic phases with indications of a considerable ferromagnefic 

ch 
rature and this has been used to evaluate the magnetic spin correlations inf 


short-range order. A pronounced critical magnetic scattering is found to 


M. KERSTEN (Inst. £. Werkst. d. Elektrotechn. d. TH Aachen): Über a 


magnetischen Hystereseschleife. 
Es gibt noch keine quantitative Theorie der Hystereseschleife handel: | “ 


standes technischer Reinheit. Auf Grund eines kürzlich vorgeschlagenen t 
Druck der Feldenergie [Z. ANGEW. PHYS. 8, 313, 1956] wird nunmehr | 


außer der Anfangspermeabilität auch die Koerzitivkraft weichmagnetischer 
Stoffe aus der räumlichen Dichte der Stufen- oder Schraubenversetzungen ı 


eisen unmittelbar gemessen wurde [ACTA METALL. 4, 306, .1956].. 
-K.H. v. KLITZING (Phys.-Techn. Bundesanst. Braunschweig): Ballisti- 


Beim Herausziehen des magnetischen Moments m aus einer im Vergleich!" 


her [K.H. v. Klitzing, PHYS.Z. 45, 326, 1944] gezeigt, ballistisch ein Kraft-: 
fluß gemessen, der die Spulenebene außerhalb der Spule durchsetzt und« 
mit dem Moment durch die Gleichung da = 2n:m:K/r (Elektromagn.! 


Dauermagnetfeld ausreichender Stärke ermöglicht die Anordnung Messun-i) 


genauigkeiten von + 0,5°/. Genauere Meßwerte ergibt die Anwendung voni 
zwei konzentrischen Ringspulen gleicher Windungszahl, aber verschiedenenil' 


durch wird der störende Einfluß des Magnetjoches beseitigt. 


- 8 mm Luftspalt, wurden Sättigungsmessungen an Ni- und Fe- Kugeln zwi-' 
schen 3 und 7 mm © ausgeführt, die innerhalb eines Streubereiches von))\ 
+ 2% keine systematischen Abweichungen erkennen: ließen. Messungen an 
länglichen Proben ergaben ebenfalls übereinstimmende Werte. — Die Be-:| 
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Wärmebehandlung. 


verantwortlich gemacht werden muß, was auch mit der Temperaturabhän- 


ments; sie kann noch gesteigert werden. 


kraft dünner ferromagnetischer Aufdampfschichten mit Hilfe des Farin t or 


sion der verschiedenen möglichen Ursachen für den beobachteten Abfall der 


tropie, innere Spannungen, thermische Schwankungen) ergibt, daß hierfür #% 


chkeit betrug 8 Skalenteile pro CGS-Einheit des ee. ren 


L. REIMER (Phys. Inst. d. Univ. Münster/W.): Messungen der Koerzitiv- 


Effektes. 


Durch Abänderung der klassischen Anordnung zur Messung des Fardea 
Effektes (Lichtstrahl und Magnetfeld senkrecht zur Schicht), wobei I ö 
Magnetfeld in Schichtrichtung liegt und das Licht die Schicht unter 45° I 
durchsetzt, wird eine einwandfreie Messung der Koerzitivkraft ermöglicht, 
da die starke Entmagnetisierung bei der klassischen Anordnung wegfällt. 
Ein Vergleich der Koerzitivkraft aus ballistischen Messungen reiht gute 
Übereinstimmung. : 


Es wurden Fe-Aufdampfschichten auf Glas und NaCl- Spaltflächen ver-- FR 
schiedener Trägertemperatur (20, 200 und 350 °C) untersucht. Elektronen- E 
mikroskopische Untersuchungen zeigten bei den heiß aufgedampften Schich- 
ten auf beiden Unterlagen gleiche Kristallitgrößen. Auf NaCl sind dagegen 
nach Elektronenbeugsungsuntersuchungen die Einzelkristallite nach der Un- 
terlage orientiert. Das Maximum der Koerzitivkraft infolge Eindomänen 
struktur hängt nach diesen Untersuchungen aber nur von der Kristallit- 
größe ab. Neben einer punktweisen Vermessung kann man die Magneti- 
sierungskurve mit Hilfe des Faraday-Effektes auch direkt nach Verstärkung 
des Photozellensignales mit einem Elektronenstrahloszillographen registrie- 
ren. Es wird ein Oszillogramm der Magnetisierungskurve von einer 100 Ä 
dünnen Fe-Schicht bei 50 Hz-Felderregung gezeigt. - 


H. BUNGE (Dt. Akad. d. Wiss. Berlin-Adlershof): Magnetische Walzani- 
sotropie kaltgewalzter FeNi-Legierungen. 


1. Die magnetische Anisotropie von FeNi-Legierungen nach dem Kalt- 
walzen wurde gemessen in Abhängigkeit von Walzgrad, Walzrichtung und 


2. Die Anisotropie wird gedeutet durch das Auftreten von Fehlorändee 
in Bezug auf die Elementarzelle der Überstruktur FeNi3. ; 


3. Richtung und relative Größe der Anisotropie wurden berechnet und 
mit dem Experiment verglichen. 


W. HELLENTHAL (Phys. Inst. d. Univ. Münster/W.): Die Abnahme der . 
ferromagnetischen Anisotropiegrößen bei sehr dünnen Schichten. RR 


Mittels der ferromagnetischen Widerstandsänderung wurde bei Ni-Auf- =: 
dampfschichten auf Glas (200 °C Herstellungstemperatur) die Koerzitivkraft “= 
in Abhängigkeit von Schichtdicke und Temperatur untersucht. Die Diskus- 


Koerzitivkraft mit abnehmender Schichtdicke (Kristallenergie, Formaniso- 
vor allem die Abnahme der Kristallenergie mit abnehmender Schichtdicke 


gigkeit im Einklang steht. RE. 
Auch für die ferromagnetische Widerstandsanisotropie wurde ein Ansatz 


zur Beschreibung der Abnahme des Effektes infolge Verringerung der spon- 


 tanen Magnetisierung bei sehr dünnen Schichten angegeben. 
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AI (13,2% Al)-Legierung gefunden. — Aus den Pulvermustern wurden 


W. STEPHAN (Forschungsinst. f. Metall. Spezialwerkst. Dresden): 'Magı 
tische Bereichsstrukturen in Silizium-Eisen-Kristallen mit inneren Sp 
nungen. j 

Es wurden durch zickzackförmige Bloch-Wände Harakteieiere Pulver- ; 
muster auf mechanisch polierten und auf abgeschreckten [100]-Flächen von ! 
Silizium-Eisen beschrieben. Durch die inneren Spannungen (Kompressionen 7 
der Oberflächenschichten) bilden sich Strukturen mit senkrecht zur Proben- - 
oberfläche magnetisierten Grundbereichen und prismenförmigen Abschluß- -# 
bereichen aus. Die Bloch-Wände der Prismen werden von höher indizierten, ı. 
zickzackförmig angeordneten 90 °-Wänden gebildet. Mit zunehmenden inne- - 
ren Spannungen wird die einfache Prismenstruktur instabil. Es treten ver- -J 
schiedenartige, neue oberflächliche Bereichsstrukturen (Aufspaltungen) zur 
Verminderung des Volumens der in ungünstigere [100]-Richtungen parallel: 
‚zur Oberfläche magnetisierten Prismen auf. Sehr häufig werden zwischen 
die Prismen spitze Kegel (Spieße) entgegengesetzter Magnetisierung einge- | 
fügt, die bei stärkeren Spannungen dicht an dicht längs.einer ursprünglich 
einfachen Zickzackwand angeordnet sind. Diese Struktur tritt anstelle einer 
von Lifschitz [JOURN. PHYS. USSR 8, 337—346, 1944] vorausgesagten Auf-'-! 
spaltungsstruktur mit zwischen den Prismen eingeschobenen keilförmigent 
Bereichen auf. Noch weiter gehende Aufspaltungsstrukturen mit deme) 
Kobalt ähnelnden „Sternchenmustern“ wurden auf einer abgeschreckten Fe- 


Rückschlüsse auf die Größe der inneren Spannungen gezogen; diese errei- 
chen danach Höchstwerte bis zu 60 bis 70 kp/mm?. 


W. ANDRÄ (Inst. f. Magn. Werkst. d. Dt. Akad. d. Wiss. Berlin): Unter- 
suchung des Ummagnetisierungsvorganges bei Alnico hoher Koerzitivkraft 
mit Hilfe der Pulvermustertechnik. 

Mit der Methode der Bitterschen Streifen wurde der Ummagnetisierungs-i"- 
vorgang an hochkoerzitivem Alnico mit Vorzugsrichtung (H. = 670 Oe): 
untersucht. Es werden mikroskopische Aufnahmen gezeigt, aus denen he 
vorgeht, daß sich Ummagnetisierungskeime bevorzugt an Korngrenzen und 
Fremdkörpern bilden. Weitere Aufnahmen lassen das Wachstum diese 
Keime sowie „Wandverschiebungen“ erkennen. 


E. VOGT und K. REUTER (Phys. Inst. d. Univ. Marburg): Der Übergang\ 
von ferromagnetischem zu paramagnetischem Verhalten mit abnehmender: Y 
Korngröße bei Eisenamalgam. (Vorgetr. von E. Vogt) 

Neels Theorie der spontanen Ummagnetisierung Kleiner Körner intolgexih 
thermischer Schwankungen gibt die Möglichkeit, aus Messungen der Tem- 
peraturabhängigkeit der Sättigungsmagnetisierung [vgl. E. Vogt, W. Hen- 
ning, PHYS. VERH. 7, 42, 1956] und der paramagnetischen Suszeptibilität: 
quantitative Schlüsse auf die Verteilungsfunktion der Korngrößen des imr\ 
Quecksilber kolloidal gelösten Eisens zu ziehen. Zu jeder Korngröße gehört) 
eine „Sperrtemperatur“, bei deren Überschreitung die Relaxationszeit der: 
Ummagnetisierungen s>hr steil unter die für eine Messung erforderliche 
Zeit sinkt. Die „Sperrtemperatur“ bildet daher eine praktisch scharfe Grenze 
zwischen ferromagnetischem und quasiparamagnetischem Verhalten des 
Korns. An sehr verdünnten Amalgamproben wurde mit einer Wägungss- 
methode neben dem ferromagnetischen auch der paramagnetisch wirksame 
Anteil des Eisens in Abhängigkeit von der Temperatur bestimmt. Da die‘) 

__Sättigungsmagnetisierung linear, die paramagnetische Suszeptibilität qua- 
dratisch vom magnetischen Moment der Körner abhängt, gelingt es, unter 
Einführung vereinfachender Annahmen aus Gleichungspaaren mit zweil) 
Unbekannten die Korngrößenverteilungsfunktion aus rein magnetischen: 
Meßdaten zu berechnen. | 
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3. E7. APPEL oem Stndienger Augsburg): Zur magnetischen. Suszeptibi- 
lität der Alkalimetalle. 


Die magnetische Suszeptibilität der Alkalimetalle setzt sich aus drei An- 
teilen zusammen: 


Kes = ir tra. 


Xs ist der paramagnetische Spinanteil, y; ist der diamagnetische Ionenanteil 
und ya der Landau-Peierls-Anteil der Valenzelektronen. Nachdem es kürz- 
lich Schumacher und Slichter gelungen ist, über eine magnetische Resonanz- 
methode für Na und Li den Spinanteil allein zu messen, kann mit den be- 
kannten experimentellen Yges- und yi-Werten ya bestimmt werden. Dieser 
za-Wert ist im Falle des Na auch im Rahmen der nicht sehr großen Meß- 
genauigkeit kleiner als y°a, die Landausche Suszeptibilität eines freien 
Elektronengases. 


Die Diskrepanz kann über den Einfluß der Bindung auf die Bewegung 
der Leitungselektronen erklärt werden An Hand der Beziehung von Peierls 
für za werden zwei mögliche Fälle diskutiert.. Die anisotrope Bindung 
führt im Blochschen Grenzfall gebundener Elektronen für das kubisch- 
raumzentrierte Gitter auf ya = 0. Für die isotrope Bindung, in allge- 
meiner Form: E = E(k|), verschwinden einerseits die longitudinale und die 
transversale magnetische Widerstandsänderung (wie es nach Experimenten 
von Justi z.B. für das Rb der Fall ist), während andererseits mit plausiblen 
Annahmen über E(|k|) durchaus ya < ya sein Kann. 


H.E. MÜSER und H. FLUNKERT (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Mün- 
ster): Elektrisches Verhalten von Seignettesalz in der Nähe der oberen 
Curie-Temperatur. (Vorgetr. von H. Müser) 


Nach früheren Untersuchungen lassen sich die elektromechanischen Stoff- 


srößen des Seignettesalzes, soweit sie sich auf die ferroelektrische Achse 
beziehen, aus der Temperaturabhängigkeit für eine der anomalen Größen 
berechnen [Z. PHYS. 145, 621—638, 1956]. Zur Untersuchung individueller 
Unterschiede vom einen zum anderen Kristallexemplar genügt daher die 
Messung einer anomalen Stoffgröße. 


Die Anfangswerte der freien Dielektrizitätskonstante (Meßfeldstärke 
< 100 mV/mm; Frequenz 3 kHz) steigen am Curie-Punkt bei sorgfältig ge- 
züchteten Kristallen auf 15000 : 20. Diese hohen Werte werden häufig ver- 
deckt, teils wegen oberflächlicher oder innerer Verunreinigungen, teils aber 
auch, weil der größte e-Wert in verschiedenen Kristallbereichen bei zwei 
verschiedenen Temperaturen erreicht wird. In einem Kegel, dessen Spitze 
der Kristallkeim und dessen. Achse die kristallographische c-Achse ist, liegt 
der Curie-Punkt um 0,5° höher als im übrigen Kristallgebiet. Gleichzeitig 
bilden sich in diesem Kegel bevorzugt Domänen aus, deren Wände parallel 


zur b-Achse verlaufen (b-Domänen), während die Domänenwände im übri- 


gen Kristallgebiet meist parallel zur c-Achse verlaufen (c-Domänen). Durch 
Messungen an kleinen Einschlüssen von b-Domänen in einem Gebiet außer- 
halb des Kegels sowie an eingeschlossenen c-Domänen im Kegel konnte 
sichergestellt werden, daß der Ort im Kristall, also nicht die Domänen- 
konfiguration, für die Verschiebung des Curie-Punktes um 0,5° maßgebend 
ist. 


H. PFEIFER und D. GEISSLER (Phys. Inst.d. Univ. Leipzig): Spin-Echos 
bei Wechselstromelektrolyse. (Vorgetr. von D. Geißler) 


. Der Einfluß von periodischen Feldänderungen am Kernort wird unter- 
sucht, indem die Spin-Echo-Methode von Hahn dahingehend modifiziert 
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Se . zusätzliche magnetische Wechselfeld bewirkt eine Verkleinerung der 


ae unterworfen werden. Das usch die Dane 5 Ionen en 


 amplitude, die wegen der wechselnden Phasenbeziehungen zwischen Elek- # 


Zu 


— 
Be 
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trolysefeld und Hochfrequenzimpuls zeitlich schwankt. 


K.H. MEISSNER (Consolidated Electrodyn. Corp., Passdens: Aufzeie 
nung physikalischer Meßwerte mittels elektrischer Instrumente. 


Das Streben nach Aufzeichnung von immer mehr, immer kleineren und 
schnelleren Parametern erzwingt oft die Umwandlung physikalischer Grö- 1 
ßen in elektrische Ströme oder Spannungen. — Beispiele solcher Umwandler. ) 

-Je nach der Genauigkeit, Frequenz, Anzahl, gewünschten Bequemlich- 
keit und ‚späteren Verwendung kommen verschiedene Registrierinstrumente \ 
in Frage. | 

Diskussion über die Leistungsfähigkeit von Direktschreibern, Lihtpane j 
oszillographen und magnetischen Bandgeräten. — Anwendungsbeispiele. 


Parallelsitzung C: Hochfrequenz; Theoretische Fragen 


H. WIMMEL und W. MAIER (Inst. £f. Phys. Chem. d. Univ. Freiburg i./Br.): :" 


Zur dielektrischen Orientierungspolarisation eines aus symmetrischen Krei- - 


selmolekülen bestehenden Dipolgases im Mikrowellengebiet. (Vorgetr. von 


-H. Wimmel) 


Die Orientierungspolarisation eines Dipolgases enthält einen allein dur i 


- die Verformung der molekularen Rotationseigenfunktionen bedingten An- - 
teil und bei ‚hinreichend kleiner Inversionsfrequenz (<< Stoßzahl), außer- -! 
dem einen Beitrag der nichtrotierenden Dipolkomponente gemäß der Boltz- : 
 mann-Verteilung auf die im elektr. Feld möglichen Orientierungen. Letzterer \” 
ist mit Relaxation behaftet und ergibt deshalb eine Debyesche Dispersion !? 


und Absorption, die bei geeignet gewähltem Gasdruck im Mikrowellenge- 4 
biet liegt. R sei der Bruchteil der statischen Orientierungspolarisation und 
der integralen Orientierungsabsorption, der durch den relaxierenden Vor- 


gang bedingt ist. Speziell bei starren symmetrischen Kreiseln wurde für ihn 
ein asymptotischer Ausdruck erhalten, dessen nullte Näherung folgender- 
. maßen lautet: 


= IFVE 1 E ir 
R= (1— x) = PERJE In a für PN) % 
34 } 


' Hierin bedeuten: x = (p—1;)/In, |«&| <1. Is, bzw. I, = Hauptträgheitsmo- -)| 


ment in Figurenachse, bzw. senkrecht dazu. 


Der Rotationsanteil ist sinngemäß durch (1—R) gegeben. Ist die Inver- -| 
sionsfrequenz größer als die Stoßzahl, so tritt an Stelle der Relaxations- - 
polarisation ein durch die Verzerrung der Inversionsbewegung verursachter ı 
Anteil vom gleichen Betrag. 


CH. SCHLIER (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Elektrische HF-Spektroskopie | 
von polaren Molekülen mit fokussiertem Molekularstrahl. | 


Es wird eine Molekularstrahlresonanzapparatur beschrieben, die zur In- | 
tensitätserhöhung anstelle der Rabischen A- und B- Felder zwei elektrische | 


Br +) 


- poliert, um so eine möglichst scharfe Resonanz zu erhalten. Eine anschlie- 


_ Genauigkeit von + 10%. Zur Messung wird die Substanz — in diesem Fall 
. Wasser — in eine Zylinderspule gebracht. Die Änderung der Spulengüte bei 


handlung. 


» a 1 Re , 
-Linsen aufweist. ee HERR a ne ve re er E 
IRRE wobei die Abbildungsweite von der Molekülgeschwindigkeit. wm 
d den Rotationsquantenzahlen (J, my) abhängt [Bennewitz, Paul und 
Schlier, Z. PHYS. 141, 6, 1955]. Mittels eines mechanischen Geschwindigkeits- 
selektors kann man die Zustände (1,0) und (2,0) völlig abtrennen. Der Inten- 
sitätsgewinn gegenüber den bisherigen Anordnungen beträgt etwa einen 
Faktor 10, wodurch die Meßgenauigkeit wesentlich gesteigert wird. Mit die- ° 
‚ser Apparatur wurden Übergänge zwischen den Hyperfeinstrukturtermen 
des KF im schwachen elektrischen Gleichfeld gemessen. Neben dem zu er- 
wartenden Stark-Effekt c-E’_ tritt noch ein Hochfrequenz-Stark-Effekt 
c-E”_ert (gleiches c) auf, der auch aus der Theorie dieser in erster Näherung 
verbotenen Übergänge folgt. Gemessen wurde die Kernquadrupol-Wechsel- 2 
wirkung des K-Kerns und die magnetische Spin-Rotation- Wechselwirkung. Pur 
beider Kerne im Molekül. Im einzelnen ergaben sich . ei: 


eqQ@ = 7934,7 + 0,5 kHz für v =0 
eq,@ = 95,6 + 0,4 kHz 

cr = 10,55 # 0,07 KHz 

ck = 380 # 90 Hz. 


Die Fehler sind statistische Fehler. Die eg@-Werte sind in guter Überänn 
stimmung mit den von Grabner und Hughes [PHYS. REV. 79, 819, 1 
angegebenen. Die c;-Werte passen gut in die bei White [REV. MOD. PHYS. 
27, 276, 1955] zusammengestellte Systematik. 


H. GRIEM und J. RICHTER (Inst. f. Exp. Phys. d. Univ. Kiel): Die In-. 
tensität der magnetischen Protonenresonanzabsorption bei thermischen 
Gleichgewicht. : 

Aus der theoretischen Übergangswahrscheinlichkeit bei der magnetischen ee 
Kernresonanzabsorption wird die absorbierte Leistung berechnet und mit. “ 
der gemessenen verglichen. Der Unterschied zwischen experimentellem und nn 
theoretischem Wert betrug 4°/o und lag damit innerhalb der abgeschätzten ge 


der Resonanz wird mit der Güteänderung verglichen, die durch einen zur 
sätzlichen Ohmschen Widerstand in der Spule erzeugt wird. ; 


V. ZEHLER (Inst. f. Theor. Phys. d. Justus-Liebig-Hochsch. Gießen): Zur = 
ferromagnetischen Resonanz an Ni-Fe-Drähten mit verschiedener Vorbe- 


Während die Ursache der ferromagnetischen Resonanz in den 10 Jahren 
seit ihrer Entdeckung weitgehend aufgeklärt werden konnte, ist die Ur- 
sache für deren Dämpfung noch weitgehend unbekannt. Es werden daher 
Fe-Ni-Drähte (68,75%) Ni) als Mittelleiter in einen Hohlraumresonator vom 
TEM-004-Typ eingebaut und die ferromagnetische Resonanz bei einer Fre- 
quenz von 9,274 GHz untersucht. Die Drähte werden geglüht und elektro- 


ßende plastische Dehnung macht die Resonanzkurven wieder flacher und 
erhöht folglich die Dämpfung. Durch geeignete Experimente wird versucht 
zu klären, ob diese Verflachung durch eine Erhöhung der inneren Spannun- 
gen oder durch Rißbildung in der Drahtoberfläche verursacht wird. 


H. REICH (Phys.-Techn. Bundesanst. Braunschweig): Beschleunigungs- 
kammer für ein Elektronenzyklotron im 10 cm-Band. ; 

Zum Betrieb eines Elektronenzyklotrons für hohe Endenergien sind Hohl- 
raumresonatoren erforderlich, in denen Spitzenspannungen von mehr als 500 
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er ; Resonatorkammer gemachten en diskutiert. 


K. MIE (Heinr. Hertz-Inst., Berlin-Adlershof): Eine neue Berechnung des 
Rauschfaktors F? der raumladungsgesteuerten Diode. 


In der bisher genauesten Berechnung von F? haben Schottky und Spenke 
1937 gewisse Vereinfachungen benutzt, so daß infolgedessen weder der Ka- 
thodenemissionsstrom Js noch der Elektrodenabstand d eine Rolle spielt. 
Statt ihrer graphisch gegebenen Lösung wird in der Praxis meist eine ex- 


 plizite Näherung 


F? = 1,29 S (Ur,/J) 


benutzt, die so grob ist, daß wesentliche Diskrepanzen gegen Versuchsergeb- | 


nisse auftreten. Es ist möglich, mit Hilfe einer verfeinerten Darstellung des ;! 


Schottky-Langmuirschen Gesetzes, die die für kleine d wichtige örtliche YR 


Schwellenbewegung mit berücksichtigt, erstens für die Spenkeschen Werte :) 
_ eine bessere explizite Näherung mit exaktem Anschluß an das Exponential- .! 
gebiet zu geben und zweitens ein additives Zusatzglied zu errechnen, das ;" 
auch Js und d mit enthält. Dies so berechnete F? ergibt z. B. bei schlechter ' 


Emission wesentlich höhere Werte, ferner steigt der Quotient Ty/Tx mit d, 


“was den Versuchsergebnissen besser entspricht. 


PS 


"K. KISCHEL (Phys. Inst. d. Univ. Greifswald): Zur Theorie elektrischer 
Wellen in inhomogenen Plasmen. 


Für longitudinale elektrische Wellen in inhomogenen Plasmen werden 


einerseits im Rahmen der konventionellen Substitutionsanalysis die Disper- 2 
sionsfunktionen abgeleitet, andererseits die zugrundegelegten Differential- F 
gleichungen durch eine Iterationsmethode als Randwertaufgabe näherungs- -! 


weise gelöst; man erhält so die (komplexen) Wellenzahlen und Frequenzen 7 
getrennt und damit wiederum die Dispersionsgleichungen. Durch diese Kopp- 
lung zweier Verfahren ist es möglich, der gewonnenen Dispersionsfunktion 7 


wirkliche physikalische Bedeutung zu geben, neue Verstärkungseffekte zu : 


gewinnen und vor allen Dingen von Fall zu Fall zu entscheiden, ob Insta- -' 
bilität (zeitliche Verstärkung) oder Amplifikation (örtliche Verstärkung) \ 


oder beides vorliegt. Ausführlicher diskutiert wird der spezielle Fall eines ©! 
 quasineutralen Elektronenstrahls von variabler Dichte bzw. örtlich vari- 


abler Geschwindigkeit. 


G..VOJTA (Theor.-Phys. Inst. d. Univ. Leipzig): Theorie der Sättigung a 


. bei der magnetischen Kernresonanz. 


Zur theoretischen Untersuchung der Sättigungserscheinungen bei der N 


_ © magnetischen Kernresonanz wird eine allgemeine Bewegungsgleichung für ı 


die quantenstatistische Dichtematrix e ‚eines Kernspinsystems hergeleitet \ 
und für den stationären Zustand gelöst. Kompliziertere Fälle, wie solche mit 
Linienstrukturen durch Spin-Spin-Wechselwirkung oder Relaxation durch ! 
Quadrupolkopplung, bleiben vorerst unberücksichtigt. Mittels des Kronecker- 
Produkt-Formalismus wird gezeist, daß dann das „Gitter“ nicht mit in die « 
Rechnung eingeht. Mit dem Kommutator [Hw,0] (Hw: Spin-Gitter-Wechsel- i 
wirkungs-Anteil des Hamilton-Operators) kann nicht ohne weiteres ein Re- 
laxationsvorgang beschrieben werden, statt dessen wird die Spin-Gitter- 


_— Wechselwirkung durch ein besonderes Relaxationsglied summarisch erfaßt. ||| 


Durch Berechnung des Erwartungswertes der HF-Magnetisierung ergeben ! 


‘sich Real- und Imaginärteil der HF-Suszeptibilität des Spinsystems. Der | 


Fall gleicher Relaxationszeiten Tı, Ta wird für zirkular wie für linear pola-' 
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KL 


e Bertes en direkt Beendet, der Fall Ti=+ 7; für ten po- N 
"larisiertes HF- -Magnetfeld mittels unitärer Transformation auf ein rotieren- 


des Koordinatensystem, dessen z-Achse dauernd in Richtung des Gesamt- 


 Magnetfeldes (nicht eines effektiven Feldes!) zeigt. Die Lösungen sind unter 
den gemachten Voraussetzungen für beliebige Feldstärken des konstanten. 


und des HF-Magnetfeldes gültig (auch für elektronenparamagnetische Reso- 
nanzen). Für zirkular polarisiertes HF-Magnetfeld und Tı = Ta stimmen sie 


überein mit denen von Wangsness für Gase [PHYS.REV. 98, 227, 1955]. — 


Aus der Bewegunssgleichung für die Dichtematrix lassen sich modifizierte 
Blochsche Gleichungen ableiten, bei denen die Relaxation in bezug auf das 
in jedem Zeitpunkt gerade vorhandene Gesamt-Magnetfeld vor sich geht. 


[Ausführliche Veröffentlichung folgt in 2. NATURFORSCH.] 


FR I BERRRTN. A 70 A Bir A Be 
RENT Ze hl SET Ma 
? ER an Fa, 


W.R. DAVIS (Inst. f. Theor. Phys.\d. TH Hannover): Beitrag zur en z 


lichen Feldtheorie. 


Verallgemeinerungen der allgemeinen Relativitätstheorie führen zu ein- 
heitlichen Feldtheorien, die nicht nur formale Vereinigungen sind. Das Ge- 
samtfeld besteht dann notwendigerweise aus einer innigen Verschmelzung 


der gewöhnlichen separaten Felder der Physik. Diese stellt ein schwieriges j N 


Interpretationsproblem dar. Mit Hilfe der Methode von Bergmann und Mit- 


arbeitern für die Untersuchung von Einsteins „natürlichen“ einheitlichen 


Feldtheorien findet man, daß Zweideutigkeiten für die Wahl der Erhal- 


tüungssätze bestehen. Mit einem „geeigneten“ Erhaltungssatz und der Hilfe. Ai 
der Methode von Fock und Papapetrou wurde gefunden, daß die Bewe-. 


gungsgleichungen für ein geladenes Probeteilchen keine Lorentz-Kraft- 
Wechselwirkung enthalten. Man findet, daß die /- und Eichtransformations- 
eigenschaften der Theorie diese Resultate in keiner bedeutungsvollen Weise 
ändern. In jedem Fall wurde auch mit dieser Arbeit gezeigt, daß die ge- 
genwärtigen Methoden für die Ableitung von Bewegungsgleichungen für 
Probeteilchen nicht völlig befriedigend sind, u.a. aus dem Grund, daß man 
in der einen oder anderen Weise das Probeteilchen spezifizieren muß. Es 
scheint also, daß Einsteins einheitliche Feldtheorie von 1953 fehlgeschlagen 


ist. Jedoch kann Kursunoglus Theorie von 1952 die Lorentz-Kraft erklären, 


aber sie hat außer anderen Dingen den Nachteil, nicht }-invariant zu sein. 


H. WOLTER (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Marburg): Einfacher Beweis 
eines erweiterten Reaktanztheorems. 


Über die Frequenzabhängiskeit der Daten verlustloser Vierpole, Sechs- 
pole usw. folgen sehr allgemeine Sätze aus Fosters Reaktanztheorem, des- 


sen Beweis hierdurch auch allgemeinere Bedeutung gewinnt. 


H.G. Baerwald vermied in seinem einfachen Beweis des Fosterschen 
Reaktanztheorems die mathematischen Komplikationen der älteren Be- 
weise, indem er den Maxwellschen Gleichungen ad hoc physikalische Axio- 
me hinzufügte. Da eines dieser Axiome nicht evident ist, wird ein anderer 


einfacher Beweis mitgeteilt, der keine Voraussetzungen physikalischer Na- 
tur außer den Maxwellschen Gleichungen hat und über den Fosterschen . 


Satz hinausgehende Verallgemeinerungen gestattet. Die Grundreaktanzen 
sind „foster’sch“; jegliches Zusammenschalten endlich vieler foster’scher 
Reaktanzen mit oder ohne Einfügung verlustloster Transformatoren gibt 
wieder foster’sche Reaktanzen. Werden auch Leitungsstückchen mit einge- 


baut, so ist Fosters Reaktanztheorem nicht mehr zutreffend; aber es gilt. 


das erweiterte Reaktanztheorem: Für einen Reaktanzzweipol mit endlich 


vielen verlustlosen Spulen, Kondensatoren, Transformatoren und Leitungen 
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“iz 


= ist Ri eine „neufostersche“ 
BEN “ wenn: (l) £(o) meromorph; 


1a) = Ho 


Bi (3) Die Nullstellen und Pole liegen auf der reellen Achse und sind von erster j 
Rn Snune: (4) In jedem Stetigkeitsintervall der reellen Achse ist 


ä (w) >0; 
(5) sen Im f(w) = sgn Im w; 


R 


(6) Zwischen je zwei Nullstellen liest genau ein Pol; (7) Zwischen je zwei | 
elen auf der reellen Achse nimmt f(w») jeden reellen Wert genau einmal |) 
"an; (8) Der Nullpunkt ist entweder Pol oder Nullstelle. Der Punkt © > y 
entweder Nullstelle oder Pol oder wesentliche Singularität. IM 
t Aus der Definition von £f(w) folgt die Darstellbarkeit als Quotient einfa- - 
cher endlicher oder unendlicher Produkte. Mit einem weiterentwickelten 
. ..  Beweisverfahren wird gezeigt, daß verlustbehaftete Zweipole stets rechts- HR 
br gekrümmte Widerstandsortskurven haben. | 


( 


K. MEYER (Theor. Phys. Inst, d. Univ. "Sena): Zur Statistik der Spin- JR 
wellen. i 


; "Nach der seit Bloch allgemein akzeptierten Auffassung kann man die 
‚angeregten Zustände des Heitler-London-Modells eines ferromagnetischen ı" 
.Kristalls aus wasserstoffähnlichen Atomen durch ein System von Quasi- 4 
 teilchen (Spinwellen) darstellen, die der Bose-Statistik gehorchen. Diese :7 
Auffassung führt bei der Behandlung der linearen Kette und der Flächen- 
‚ gitter zu Schwierigkeiten, die sich darin äußern, daß die Ausdrücke für die 
spontane Magnetisierung dieser Gitter divergent werden. Die Ursache dafür 
‚ist darin zu sehen, daß bei der statistischen Behandlung die Zahl der Zu- 
..._stände des Systems in unzulässiger Weise erweitert wird. Man kann diese 
' Schwierigkeit dadurch vermeiden, daß man die Spinwellen der Fermi- 
. Statistik unterwirft. Dadurch erhält man automatisch die richtige Anzahl 
... von Zuständen für das System. Zur Begründung dieser Auffassung läßt i7 
. sich eine einfache Operatorentransformation angeben, die gestattet, den 1" 
' Hamilton-Operator des Systems in Erzeugungs- und Vernichtungsoperato- - E 
‚ren von Quasiteilchen zu schreiben, die der Fermi-Statistik gehorchen. | 
De: Diese Quasiteilchen haben die Bedeutung von „Spinabweichungen“ von 
‚einem Zustand maximaler Multiplizität und können in Spinwellen trans- 
 formiert werden. Die gleichen Resultate wurden unabhängig davon nach 
“anderen Methoden in bisher unveröffentlichten Arbeiten von Frank und 
Werner erreicht und bestätigen die Ergebnisse von Epstein (PHYS.REV. 41, 
-91, 1932]. 


# 
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' H.G. REIK (Inst. f. Theor. Phys. d. TH Aachen): Die Thermodynamik | 
irreversibler Prozesse als Näherung der Enskog’schen Gastheorie. 


Die Thermodynamik irreversibler Prozesse stellt vom Standpunkt der ı 
Kinetik eine Näherung dar. Wie diese durch die Enskogsche Gastheorie zu ! 
RR . charakterisieren ist, lehrt folgende Überlegung: Im Sinne der Kinetik wird ' 
der Zustand eines Mediums durch die Verteilung im Phasenraum charak- - 
we,  terisiert. Die makroskopischen Größen sind Mittelwerte, und zwar mit Aus- - 
3 nahme der Entropiedichte Mittelwerte von Stoßinvarianten. Die Änderung ! E 
„der Verteilung erfolgt nach Maßgabe der Boltzmannschen Fundamental- - 

gleichung, die der Mittelwerte nach daraus abgeleiteten Beziehungen. In! 
den zu den Stoßinvarianten gehörenden Gleichungen erkennt man die * 
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irodynamischen Eee Ne hehe nneichung Für 
' Entropiebilanz erhält man einen Ausdruck, der ein durch Stoßwechsel-, 


wirkung verursachtes Quellglied enthält. 
Die thermodynamische Beschreibung der makroskopischen Bewegungen 


eines Mediums unterscheidet sich von der kinetischen lediglich durch die 


Entropiedefinition (und demzufolge durch die Bewegungsgleichung für die 


" Entropiedichte). Nach der Thermodynamik hängt die Entropiedichte nur 


" von den Partialdichten und der Energiedichte ab, und zwar derart, daß die. 


* Entropiedichte Mittelwert einer Linearkombination von Stoßinvarianten 
" wird. Dies bedeutet eine Einschränkung für die im Bereich der thermodyna- 
| mischen Näherung zugelassenen Verteilungen, die zur Charakterisierung der 
“ Näherung im Rahmen der Enskogschen Theorie ausgenutzt werden kann. 


‘Die Aufstellung der den einzelnen Enskog-Lösungen entsprechenden En- 


‘ mische Beschreibung mit der kinetischen für die durch die Enskog-Lösung = 


tropiebilanzgleichungen der kinetischen Theorie zeigt, daß die thermodyna- 


f®)+jQ) dargestellten Verteilungen übereinstimmt. 


W. EHRENBERG (Süddt. Kondensatorenbau München): Anwendung der 


Elektroindustrie. 


Das neue graphisch-statistische Auswertungsverfahren [PHYS. VERH. 7, 
105, 1956] vermeidet auch hier ein Herausfallen der Grenzwerte aus der 


* verbesserten Summenhäufigkeitslinie auf die Qualitätsprüfung in der 


Summenhäufigkeitslinie (S.L.) und wirkt vergleichmäßigend auf ihren Ver- 


lauf. Angewendet auf die Durchschlagspannung Ua von Wickelkondensato- 


ren gibt die jeweils zur Linearisierung der S.L. erforderliche Umformung 


der Meßwerte (x = log Ua bzw. x = U?y) Anhaltspunkte für das Vorliegen 


verschiedener Durchschlagsmechanismen. S-Förmigkeit der S.L. deutet auf 


statistische Uneinheitlichkeit und auf das Vorhandensein eines eliminier- 
baren Parameters. Auch zeigte die S.L. sowohl des Isolationswiderstands R 


bzw. der Zeitkonstante t = RC, als auch die S.L. von Ug die durchgreifende 
Veränderung an (Typenumkehr!), welche das Anlegen der üblichen Prüf- 
spannung (Up = 1,0 KV bei Ua ca. 1,9 KV) mit sich brachte: Während der 
Mittelwert sank, stiegen die oberen und unteren Grenzwerte In der SL. 


von RC traten obendrein bevorzugte Werte auf als obere (ohne U,) bzw. 
untere Kanten (nach Anlegen von U,), wobei die S.L. in einzelne Kreis- 
segmente zerfiel. Das gleiche „Resonanzstellenphänomen“ zeigte auch die 
S.L. eines Zählrohrs mit dem Logarithmus der Intervallabstände als 


Abszisse. Auch hier zerfiel die S.L. in einzelne Kreissegmente mit einer die 


Meßgenauigkeit der Einzelwerte nicht überschreitenden Streuung. Auf- 


oder Abrundungen von Einzelwerten sowie sonstige unstatistische Effekte 


sind als verstärkte Abweichungen von der S.L. unschwer erkennbar. 
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PIERRE EN 
Vormittag 


Die im Tagungsprogramm für die Mitgliederversammlung am Mittwo 
den 5. September 1956 vorgesehenen Gedächtnisansprachen für die im ve 
gangenen Geschäftsjahr gestorbenen Ehrenmitglieder des Verbandes WUr- N 
den auf den 4. bzw. 6. September zu Beginn der gemeinsamen Vormittags- n 
sitzungen verlegt. 


Worte des Gedenkens an 


WALTHER KOSSEL 7 
* 4.1.1888 7 22.5.1956 


; sprach E. Buchwald (Jena) am Dienstagmorgen. 


RE 7 ABER 


CARL RAMSAUER 
* 6.2.1879 7 24.12.1955 


MI: H. K. PAETZOLD (Weissenau): Erforschung und Zustand der höchsten N: 
Aechäre oberhalb der Ionosphäre. Ki 


ir 6. W. DIEMINGER (MPI £. Phys. d. Tennis Lindau/Harz): 4 
sse und Probleme der Ionosphärenforschung. 


7. F. KIRCHNER (Köln): 


\ Physikalische und technische Probleme des l 
Höchstvakuums. =3 


Nachmittag 
Parallelsitzung A: Fachausschuß Tiefe Temperaturen 


 H. SCHULTZ (OSRAM GmbH. Studienges. Augsburg): Die Reduktion 
verschiedener Platinwiderstandsthermometer aufeinander im Temp 
bereich von 20 bis 90°K. 


H.J. Hoge und F.G. Brickwedde [BUR. STAND. J. RES. 22, 351, 1939] = 
en für ein an das Helium-Gasthermometer angeschlossenes Pt- -Wider- 
'standsthermometer eine von Grad zu Grad fortschreitende Tabelle für die 
' Temperaturabhängigkeit des Widerstandes von 10 bis 95 °K mitgeteilt und | 
5 weitere Pt-Thermometer damit verglichen. Es zeigt sich, daß die Anwen- 


| 


gestellte Tabelle gut wiedergeben lassen, wenn man die Abweichungen von 
der Matthiessenschen Regel berücksichtigt und die von Sondheimer und 


Wilson für das Zweibändermodell angegebene Formel benutzt. Da diese _ 


Formel 3 Konstanten besitzt, erscheint es möglich, ein ungeeichtes Thermo- 
meter mit Hilfe von 3 Eichmessungen bei 90, 54 und 20 °K an die Tabellen- 


werte anzuschließen. Für die von Hoge und Brickwedde durchgemessenen 5 


Thermometer wurde dies versuchsweise durchgeführt. 


Die maximale Abweichung zwischen den berechneten und gemessenen 
Werten lag in der Größenordnung 0,01°. 


H. QUEISSER (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): rongenogropi 


Untersuchungen anomaler Wismutschichten. 


Messungen von Barth [Z. PHYS. 142, 58, 1955] über Widerstand und' 


Supraleitung von Wismutschichten werden durch Röntgenaufnahmen ergänzt. 
Abgeschreckt kondensierte Schichten von Wismut mit störenden Zusätzen 


von LiF, RbJ und Sb liefern verwaschene Interferenzen. Mit wachsender 


EX En: SE Moltltessenschen Regel zum Anschluß eines echten, Pt-Ther- a, 
_ mometers an eine derartige ‚Tabelle keine befriedigenden Resultate liefert. _ 


Es wird gezeigt, daß sich die Unterschiede zwischen den von Hoge und. 
Brickwedde durchgemessenen 5 Pt-Thermometern gegen die von ihnen auf- 


Zusatzkonzentration wird der ungeordnete Zustand zu höheren Tempera- 
turen stabilisiert; die Umwandlung in das normale Gitter läuft parallel mit 
der sprunghaften Widerstandsänderung. Der unterschiedliche Einfluß der. 


Zusätze auf die Struktur wird im Verlauf des Temperns untersucht. Die 
bisher nur aus dem Widerstandsverhalten gezogenen Schlüsse über den 


Aufbau der Schichten werden durch diese Messungen unterstützt und a 


erweitert. 


a > 


W. SANDER (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Wärmetönung bei Aus- 


scheidung von Fehlordnung im Bereich tiefer Temperatur. 


Wismut- und Galliumschichten entstehen beim Aufdampfen auf eine . 


Unterlage von etwa 10 °K in einem sehr stark gestörten Zustand, der erheb- 
lich veränderte physikalische Eigenschaften hat. Zum Beispiel wird eine 


solche Bi-Schicht bei 6°K supraleitend, während bei kompaktem Bi bis 


0,05 °K keine Supraleitung gefunden wurde. Beim Aufwärmen dieser 
Schichten erfolgen irreversible Änderungen im elektrischen Widerstand und 
im Elektronenbeugungsbild [W. Buckel, R. Hilsch, Z.PHYS. 138, 109, 1954; 
W. Buckel, Z. PHYS. 138, 136, 1954]. 

Die bei diesen Umwandlungen auftretenden Wärmetönungen wurden 


gemessen. Die Bi-Umwandlung bei 18°K erfolgt unter Abgabe von 15° 


kcal/mol. Eine Ga-Schicht geht bei 20 °K in einen kristallinen Zustand mit 


bisher unbekanntem Gittertyp über und gibt dabei 0,28 kcal/mol ab. Bei 


etwa 70°K wandelt sich diese neue Ga-Modifikation unter Freigabe von 


' 0,58 kcal/mol in das normale Ga um, sie ist also zwischen 20 und 70°K nur 


metastabil. Die gesamte eingefrorene Energie abschreckend kondensierter 


Bi- und Ga-Schichten ist größer als die Hälfte der Schmelzwärme dieser 
Metalle. Bei den Umwandlungen wurde neben der Wärmetönung gleich- 


zeitig die Änderung des elektrischen Widerstandes gemessen; beide verlau- 


fen völlig parallel. 


M. NÄBAUER (Tieftemperatur-Inst. d. Bayer. Akad. d. Wiss., Herrsching): 
Experimente und Theorie über die Verschiebung der Grenze Normalleiter- 
Supraleiter im Bleihohlzylinder unter der Einwirkung eines plötzlich ange- 
legten überkritischen zirkularen Magnetfeldes. 


(Kein Manuskript eingegangen.) 


173 


in der Zylinderachse eines sl. alerts fließe Aleiihskrom in eine 
isoliert ausgespannten Draht. Steigert man die Stromstärke, so wird ein 
Zustand erreicht, welcher durch eine Phasengrenzfläche charakterisiert 
werden kann. Innerhalb eines gewissen Hohlzylinders ist das Material 
. normalleitend (n.l.) geworden, außerhalb einer Kreiszylinderfläche (Phasen- 
grenzfl.) bleibt es s.l.. Auf der Grenzfläche herrscht der durch die gerade 
noch zulässigen Londonschen Spannungen bestimmte Wert der magneti- 
"schen Feldstärke. Wie die Experimente von M. Näbauer (vgl. das vorst. 
{ Ref.) zeigen, ist die Grenzfläche stabil. Um die Stabilität theoretisch zu 
untersuchen, wurde sie endlich deformiert (infinitesimal kleine Deformatio- | 
nen hat M. Näbauer untersucht). Als neue Grenzfläche wurde eine Rota- 
' tionsfläche gewählt, die, grob anschaulich gesprochen, die Gestalt eines 
 Wellrohres hat. Innerhalb der Fläche hat man nur eine Azimutalkompo- 
. . nente der magn. Feldstärke, die wie 1/r abfällt. Außerhalb, d.h. im S.L. hai |) 
man eine Azimutalkomponente, die aus der London-Gleichung (H 


rot rot H =— const.-H 


zu berechnen ist. Man löst zunächst das zugehörige ebene Problem durch 
eine quellenmäßige Darstellung. Dabei geht man nicht von der Oberfläche 
aus, sondern von einer speziellen, besonders einfachen, Singularitätenvertei- 
lung. Man kann nun eine rotationssymmetrische Lösung für H, angeben, 
die sich durch Grenzübergang in die ebene überführen läßt. Die zugehörige 
Gestalt der Grenzfläche findet man, indem man an Punkte im Zy- 
 linderkoordinatensystem aufsucht, in denen H, = const. /r (N.L.) denselben 
Wert hat, wie das aus der London- eleichune (S.L.) berechnet Hy Durch 
: verschiedene Parameter kann man die Gestalt der Fläche (Tiefe ud Länge 
der Wellen) innerhalb gewisser Grenzen variieren. Dabei werden aber Feld- 
stärke und Stromdichte in den „Wellenknoten“ auf den kritischen Werten 
"festgehalten. Es zeigt sich, daß gewisse endliche Deformationen der 
' ursprünglich zylindrischen Grenzfläche zu Instabilitäten, die meßbar sein 
müßten, führen. Der Widerspruch zum Experiment zwingt also zu einer 
i Erweiterung der v. Laueschen Thermodynamik (Einführung einer Ober- 
_flächenenergie oder dergleichen). 


W. WIEDEMANN (Tieftemperatur-Inst. d. Bayer: Akad. d. Wiss., Herr- 
5 .sching): Elektrisches und magnetisches Verhalten von Nb3Sn im Übergangs- 
gebiet zur Supraleitung. 

(Kein Manuskript eingegangen.) 


i F. BAUMANN (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Zur Supraleitung von 
 Gallium-Filmen. 


Der Widerstand einer bei 42 °K abgeschreckt Eondenaier en Gallium- 
Schicht zeigt beim Tempern zwei irreversible Veränderungen. Parallel dazu 
wird die Sprungtemperatur zu tieferen Temperaturen verschoben [Buckel, 
 Hüsch: Z.PHYS. 138, 109 1954]. Es werden Gallium-Filme auch bei höheren 

. Temperaturen kondensiert und untersucht. Die Schichten zeigen in allen 
Einzelheiten dieselben Eigenschaften wie ein bei 4,2°K kondensierter und 
. „anschließend auf die entsprechende Temperatur erwärmter Gallium-Film. 
. „Entscheidend ist also für das Verhalten einer Gallium-Schicht allein die 
höchste Temperatur, der die Schicht ausgesetzt worden ist. Ein schon früher 
— gefundenes neues Gallium- Gitter, das bei reinem Gallium nur bis 70 °K 
stabil blieb, kann durch Einbau von Fremdatomen (10% Cu) bis zu Zimmer- 
temperatur stabilisiert werden. 
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r . R Y 
Die SE des normalen GamlünS Br 1, 07 OR Kae durch “B 
‚plastische Verformung bei tiefer Temperatur beeinflußt werden. Es wird h 
gezeigt, daß einzelne Bereiche einer Galliumschicht nach Walzen mit einer 
Stahlkugel bei 4,2 °K bereits zwischen 7 und 8°K supraleitend werden kön- 
nen. Diese Bereiche mit dem hohen Sprungpunkt werden einer neuen Mo- 
difikation des Galliums zugeschrieben, die bisher nur bei abschreckender % 
Kondensation des Galliums beobachtet wurde. Näch Erwärmen auf Zimmer- © 
temperatur sind alle mit der plastischen Verformung bei tiefer Temperatur 
erreichten Änderungen im elektrischen Verhalten der Schicht verschwunden. 


- Parallelsitzung B: Fachausschuß Größen — Einheiten — Symbole 


R. FLEISCHMANN (Phys. Inst. d. Univ. Erlangen): Kann das System 
der physikalischen Größenarten ohne Willkür eindeutig gestaltet werden? 


\ f 

j Das System der physikalischen Größenarten bildet eine (torsionsfreie) 

"- Abelsche Gruppe mit endlich vielen unabhängigen Ausgangsgrößenarten 
(Grundgrößenarten). Strittig ist immer noch die Frage, wieviele unabhän- ? 
gige Ausgangsgrößenarten in einem vorgegebenen Bereich (z.B. Mechanik, 
Elektrizität, Magnetismus) benötigt werden. Es wird gezeigt, daß die Ant- 
‘wort darauf eindeutig ist, wenn man für die Größenarten (die Einzelbestim- 
mungsstücke, die in die physikalischen Gleichungen eingehen) verlangt, daß. N 
sie nur dann als gleich bezeichnet werden dürfen, wenn sie den drei Postu- 
laten der Gleichheitsrelation entsprechen. e > 


Aus a = b folgt b = a (symmetrisch), RRELER .) 


4 
| Stets gilt a = a (reflexiv), 2 E 
| Ausa=bundb=c folgt a = c (transitiv). EN) “ 


Es muß verlangt werden, daß in allen Fällen, wo diese drei Aussagen , 
über die Gleichheit nicht erfüllt sind, das Gleichheitszeichen durch das Ent- 
' sprichtzeichen ersetzt wird. Dann entstehen automatisch physikalische Glei- 
_ chungen, die invariant sind gegenüber Wahl der Begriffs- und Ein- 

heitensysteme. 9: 


W. DÖRING (Inst. f. Theor. Phys. d. Justus-Liebig-Hochsch. Gießen): 
Unbestimmtheiten in der Definition der physikalischen Begriffe. 3 


Die meisten physikalischen Größen definiert man durch eine mathemati- 
sche Beziehung zu bereits definierten Größen, einige, die sog. Grundgrößen, - 
dagegen durch ein Meßverfahren. Am Beispiel der Temperatur wird gezeigt, 
daß Meßvorschriften eine Größe und ihre Einheit nur bis auf einen unbe- 
stimmten konstanten Faktor festlegen. Da dieser dimensionsbehaftet sein = 
kann, legt das Meßverfahren die Größenart der Größe nicht fest. Man kann 
'nun erklären, die neue Grundgröße solle andere Größenart haben als alle 

- bereits definierten Größen, und dann bleibt ihre Größenart unbestimmt. 
Wenn jedoch unter den bereits definierten Größen eine spezielle der neuen. a 
Grundgröße proportional ist, kann man auch die neue Größe dieser gleich 
setzen und damit über die Unbestimmtheit verfügen. In der Wärmelehre > = 
"pflegt man heute bei der Temperatur das eine, bei der Wärme das andere zu 
tun. Man kann auch so wie vor 200 Jahren sowohl Temperatur als auch 
Wärme als neue Grundgrößenarten ansehen oder beide mit gewissen Ener- 
gien identifizieren. Je nachdem wird die Zahl der Grundgrößenarten in Me- 
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— deutung. Die zu diesem Zweck für kubische Kristalle entwickelten Extra- - 


2 


£ 


die y-Quelle in der Nähe der Vorderkante des zweiten Magneten ab. Der ı' 
‚letztere bildet die Folie selbst ab. Der Elektronenstrahl tritt in den zweiten 


.. methoden zum Zweck einer genauen Gitterkonstantenbestimmung von kubi- -| 


| chanik und Wärmälehre um eins Sroßer oder ne als ee bl 
Beispiel zeigt: Die Zahl der zur Naturbeschreibung notwendigen Grund 


| Parallelsitzung C: Röntgen- und y-Strahlen, Kristalloptik und Interferenzen \. 


weiter monochromatisiert werden. Die Monochromasie ist bei idealen Kri- .) 


 geblendet werden. Die erreichbare Monochromasie ist zugleich eih Maß für 


. eigenschaft ist, wird besonders auf die Verwendung der hochindizierten und 17 
daher hochauflösenden Quarz-Netzebene 2354 als Monochromator und Ana- -7 


vorliegenden Konstruktion ist besser als 1°/o. Es ergibt sich bei diesem Ge- - 
- rät eine wesentlich höhere Lichtstärke als bei anderen Geräten, die im Auf- - 


größenarten ist weder durch die Naturgesetze noch durch logische Grund- : 
sätze festgelegt, sondern hängt von der Definition der physikalischen Grö- Hi 
ßen ab und ist daher innerhalb. gewisser Grenzen willkürlich. 


H. BARTH (I. Phys. Inst. d. TU Berlin) und R. HOSEMANN (Fritz Haber- \ 
Inst. d.. MPG Berlin): Monochromatisierung einer Röntgen-Spektrallinie. ,) 
(V.orgetr. von H., Barth) 


. Stellt man zwischen Röntgenröhre und gut ausgebildeter Netzebene eines ; 
Kristalls eine schmale Spaltblende, so können einzelne Spektrallinien noch ı\') 


stallen durch die Totalreflexionswinkelbreite und bei Mosaikkristallen ı' 
durch die mittlere Kristallgröße und die Kristallitverschwenkung begrenzt 
An der Quarz-Netzebene 2354 eines idealen Kristalles konnten aus der ') 
natürlichen spektralen Intensitätsverteilung der CuKoı-Linie (Halbwerts- - 
breite 0,6 XE) Teilbereiche mit einer Halbwertsbreite von 0,02 XE aus- - 


das spektrale Auflösungsvermögen der Netzebene. Da das spektrale Auf- 
lösungsvermögen der Netzebene eines idealen Kristalles eine reine Gitter- -7 


lysator für kurzwellige Röntgen- und. y-Strahlung hingewiesen. 


J. TRIER und H. REICH (Phys.-Techn. Bundesanst. Braunschweig}: 
Magnetisches Compton-Spektrometer für y-Strahlung von 1 bis 12 MeV. 
(Vorgetr. von J. Trier). 


‘ Das vorgeschlagene Spektrometer besteht aus zwei Sektormagneten, 
deren Ablenkebenen senkrecht aufeinander stehen. In der Mitte des ersten 
Magneten befindet sich die schmale lange Compton-Folie. Dieser Magnet | 
bildet über die in der y-Strahlrichtung austretenden Compton-Elektronen !' 


Magneten nicht senkrecht, sondern unter einem bestimmten Winkel ein. 
Dadurch wird erstens eine „z-Fokussierung“ erreicht und zweitens ein brei- - 
terer Eintrittsspalt ermöglicht. Das theoretische Auflösungsvermögen der ı 


lösungsvermögen und im Aufwand diesem entsprechen. 


H. WEYRER (Phys.-Techn. Bundesanst. Braunschweig): Extrapolations- | 


schen und von nichtkubischen Kristallen. 


.. Für Präzisionsbestimmungen der Gitterkonstanten ist neben einer sorg- - 
fältigen experimentellen Verminderung der systematischen und zufälligen ! 
Fehler eine Elimination der verbleibenden Restanteile der Fehler von Be- - 


polationsverfahren werden auch auf nichtkubische Systeme ausgedehnt; es | j 
wird ein bequemes graphisches Extrapolationsverfahren beschrieben, das! 
durch eine einfache Umformung der Gleichungen für die quadratische Form ! 
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‚günstig Taaklerten ReiireE zur een steht, a * 
jert end daß sie die Genauigkeit der Methoden für das kubische 
em erreicht. Durch schrittweises Vorgehen wird eine Anwendung auf er 
stallsysteme mit mehr als zwei Bestimmungsstücken ermöglicht. j 


“ D 


H. SCHOPPER (Phys. Inst. d. Univ. Erlangen): Die elastische Streuung. 
von y-Strahlen bei kleinen Streuwinkeln. Br: 


Die Wirkungsquerschnitte für die Streuung von y-Quanten mit ein 
! Quantenenergie von 325 keV (!Cr) und 660 keV (!#Cs) werden für Streu- 
winkel zwischen 2,5° und 20° bestimmt. Als Streuer dienten Pb, Cu und Al. Ei 
Die gestreuten Quanten werden mit einem Szintillationsspektrometer nach- f 

gewiesen. Eine Trennung der elastisch von den Compton-gestreuten Quan- _ 
ten ist bei kleinen Winkeln nicht möglich. Der Wirkungsquerschnitt für die 
Compton-Streuung ist bei den hier benutzten Winkeln aber praktisch kon- 
stant. Der Wirkungsquerschnitt für die elastische Streuung nimmt mit ab- 
nehmendem Streuwinkel stark zu und übertrifft denjenigen für die Compton 
Streuung schließlich etwa um den Faktor 10. Die gemessenen Wirkungs- 
querschnitte werden durch die einfache Formfaktortheorie überraschender- 
weise gut wiedergegeben, obwohl bei dieser Theorie die Bindung in Zwi- 
schenzuständen und relativistische Effekte nicht berücksichtigt sind. 


G. ELWERT (Astron. Inst. d. Univ. Tübingen): Röntgen- Strahlung koro- 2 g 
naler Kondensationen und ihre ionosphärischen Wirkungen. 


Im Anschluß an frühere Arbeiten über die Röntgen-Strahlung der er: 
störten Sonnenkorona wird die Röntgen-Strahlung koronaler Kondensatio- 
nen untersucht. Für die Elektronendichte wird das Modell von Waldmeier 
und Müller verwendet; ausgehend von radioastronomischen Beobachtunge 7: 
werden Temperaturen von einigen 10% Grad betrachtet. Es ergibt sich eine 

' erhebliche Zunahme der Strahlungsintensität unterhalb von etwa 30 Ä und 
eine kurzwellige Grenze des Spektrums bei 5 bis 7 Ä. Diese Ergebnisse sind 
in guter Übereinstimmung mit Messungen der extraterrestrischen Sonnen 
strahlung. Die ionosphärischen Wirkungen dieser Strahlung werden be i 
kutiert. 


Es wird auf einen Erzeugungsmechanismus einer Röntgen Strahlun® 
zwischen 1 und 2 Ä hingewiesen, welche als Ursache der anomalen D- Schicht SCH 
beim Mögel-Dellinger-Effekt postuliert worden war. 5 ‘23 r 

2 =; 
— H. SCHOBER und H.H. HARDTKE (Hamburg): Quantenbiologische Un-: 
tersuchungen über die Sichtbarkeit von Röntgen-Strahlung. (Vorgetr. von 
Ei; Schober) 


- Die direkte Sichtbarkeit der Röntgen-Strahlung war schon Be. 
‚selbst bekannt. Nach Pape und Zakovsky reichen bereits Dosen von 0,5 mr 
auf der Hornhaut zur Entstehung einer Lichtempfindung im dunkeladap- 
tierten Auge aus. Dieser Wert konnte auch von uns bestätigt werden. Die 
Summationszeit beträgt etwa 0,2 s. Aus Absorptionsbetrachtungen unter Er : 
Berücksichtigung der Dicke der Netzhautflächen und mit Hilfe der Poisson- 
schen Wahrscheinlichkeitsformeln kann man zeigen, daß es sich um einen 
Mehrgquantenprozeß (10 bis 50 Treffer) handeln muß. Die Form der in Ab- 
hängigkeit von der Halbwertsdosis aufgetragenen Kurven für die Wahr- EN 
 nehmungswahrscheinlichkeit ist die gleiche wie beim sichtbaren Licht. Die 
_Kurvenform ändert sich nicht, wenn anstelle der gesamten Netzhaut Nun 
ein einziges Netzhautelement von der Strahlung getroffen wird. Unter- $ 
'schiede zwischen größeren und kleineren Reizflächen zeigen sich jedoch in 


der zeitlichen‘ Abhängigkeit. ‚der Do | st ,d ß 
 Röntgen-Strahlung irgendwelche Substanzen in der Netzhaut: zur 10 
zenz anregt oder direkt durch Zerfall von Sehpurpurmolekülen die Li 
2 .empfindung hervorruft. Aus Betrachtungen über die Sehschärfe bei Röntgen- 
Bestrahlungen folgt, daß die Reizwirkung in der Netzhaut und nicht etwa 

> im Sehnerven liegen muß. Ein Bleibuchstabe wird als Schattenbild auf der 
Netzhaut abgebildet und verkehrt gesehen, da die Bildumkehr durch die 
Augenlinse wegfällt. Eine ausführliche Mitteilung der Versuchsergebnisse 
folgt. 


A. NIKURADSE und J. MADER (Inst. f. Elektronen- u. Ionenforsch., ') 
München): Untersuchungen über die Absorption von °°Co-y-Strahlen in orga- 
nischen Flüssigkeiten und über die Bestimmung von Absorptionskoeffizien- 
ten einiger Leichtelemente. (Vorgetr. von J. Mader) 


In einer Reihe von organischen Flüssigkeiten wurden die Absorptions- 
"koeffizienten der %%Co-y-Strahlen gemessen und daraus die Massenabsorp- 
tionskoeffizienten und die molekularen Absorptionskoeffizienten bestimmt 
und die letzten in Bezug auf das Molekulargewicht untersucht. 


a Es wurden außerdem Absorptionskoeffizienten leichter Elemente wie 
. H,C,0O,N, Cl, Br und J bestimmt, die sich unter normalen Bedingungen im 
.  Gaszustand befinden und deswegen einer direkten Messung des Absorp- 
. „tionskoeffizienten schwer zugänglich sind. 


A. NIKURADSE (Inst. f. Elektronen- u. Ionenforsch. München): Beein- 
flussung vomVernetzungs-Reaktionsprozeß makromolekularer Stoffe durch 
Einwirkung von °°Co-Gamma-Strahlen. 


Der Absorptionskoeffizient Cu vom Molekülen ist bei allen untersuchten 
'organischen Verbindungen nur von der Elektronenzahl Zyı der Moleküle 
abhängig und zeigt keinen Unterschied von Ketten- und Ringverbindungen. 
Andererseits ist die Vernetzungsenergie der Kettenverbindungen bedeutend 
‚niedriger als die der Ringverbindungen. 


» . Vernetzung eines Zweistoffsystems. Der eine Partner besteht aus Ketten- 
molekülen und der andere weist Ringverbindungen auf. Bei einer bestimm- 
ten Temperatur sind sie in der Lage, die Vernetzung herbeizuführen. Es 

‚ergeben sich zwei Reaktionsbereiche: 


logn = n01 + Cilogt, wo t<tk Be) 
logn = n02 + Calog(t—tk) . ..(@2) 


Wird dieses Gemisch, während ’es sich im Reaktionsprozeß befindet, "der 
. Wirkung °°Co-y- -Strahlen ausgesetzt, so erfolgt keine Änderung der 1. Glei- 
chung, wohl aber der 2. Gleichung: Ca wird bedeutend verringert, d.h. die 
. Reaktion wird gebremst. Danach wäre die Strahleneinwirkung nicht unter 
. allen Umständen zu erwarten. Ein gewisser Stoffzustand (Energiezustand 
.  reagierender Moleküle) ist dafür erforderlich. Diese Voraussetzung ist in 
 „ unserem Fall im 2. Reaktionsbereich erfüllt, nicht aber im 1. Sucht man 
AR nach dem Grund dieses Strahlungseffektes, so dürfte er in der Resonanz- 
struktur der Ringverbindungen erblickt werden. Wie hoch der Anteil der 
für die Vernetzung erforderlichen Energien von der eingestrahlten Energie 
ist, hängt davon ab, ob es sich um Ketten- oder Ringverbindungen handelt. 
ER. Einen weiteren Grund dürfte man in der Verminderung der Aktivierbar- 
- keit von Atomgruppen bzw. in der Rekombination von freien Radikalen | 
(Ionen) und hierdurch in der Verminderung der Wahrscheinlichkeit ‚von 
Brückenbildungen sehen. 
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Polynom und Gitterfaktor parakristalliner Gitterwerke. 


_ dellstrukturen veranschaulicht und bestätigt. 


OSEI ANN ER va: MPG ARE GEBE Faltungs- 


Bis heute kennt man in der Strukturlehre nur Kristallgitter und N. 
bei Flüssigkeiten ausschließlich von kugelsymmetrischen Abstandsstatistiken 
der Schwerpunkte der Moleküle. Die sich hieraus zwangsläufig ergebende 2 
Lücke zwischen geometrischer Kristalltheorie von M. v. Laue und geome-. 
trischer Flüssigkeitstheorie von F. Zernicke, J. A. Prins und P. Debye wurde 
vom Verfasser erstmalig durch die Theorie des idealen Parakristalls ge- 
schlossen. Doch zeigte sich, daß diese Theorie nur als erste Näherung gel- 
ten kann, da sie die statistischen Korrelationen zwischen benachbarten 
Zellenkanten vernachlässigt. Es wird gezeigt, daß man diesen Korrelatio- 
nen quantitativ durch Faltungsintegrale Rechnung tragen kann und die 
Gitterstatistik (= Abstandsstatistik der Gitterpunkte) als Faltungspolynom 
aus vier bzw. dreizehn sogenannten Grundstatistiken entwickeln: kann, je 
nachdem man ein parakristallines Kreuzgitter oder Raumgitter berechnen - 
will. Der parakristalline Gitterfaktor enthält als entartete Sonderfälle den- 
jenigen des Kristalls und idealen Parakristalls und unterscheidet sich von 
letzterem durch vier bzw. dreizehn sogenannte Korrelationsfaktoren, die E: 
oftmals vernachlässigbare Korrekturglieder sind. Diese Grundstatistiken 
geben die Häufigkeit für die parakristallinen Zellenkanten und Zellendia- 
gonalen und sind aus der Intensitätsfunktion errechenbar. Damit ergibt 
sich zum mindest theoretisch für die Strukturforschung die Möglichkeit, 
quantitative Aussagen über die geometrischen Eigenschaften der Valenz- 
bindungen in nicht-kristallinen Stoffen (Faserstoffe, Proteine, Gläser, Harze, Be 
amorphe Stoffe usf.) aus den Röntgendiagrammen zu finden. An einem 
zweidimensionalen, von F. Motzkus und G. Schoknecht hergestellten para- ni 
kristallinen Modell und seinem lichtoptisch hergestellten Faltungsquadrat N 
werden die Eigenschaften des Faltungspolynoms erläutert. ER 


R. HOSEMANN und D. JOERCHEL (Fritz-Haber-Inst. d. MPG, Berlin- 
Dahlem): Beugungsmikroskopie polydisperser Systeme. (Vorgetr. von D. 
Joerchel) Re 

Die Interferenztheorie polydisperser Partikelhaufwerke von R. Hose- 
mann wurde auf den zweidimensionalen Fall umgerechnet und durch kon- 
sequente Berücksichtigung der Flüssigkeitskomponente erweitert. Sie be- 
schreibt alle Kleinwinkelstreuphänomene vom kontinuierlichen Intensitäts- 
verlauf. („Festkörper vom Gastyp“) bis zu Streukurven, die einen typischen 
Flüssigkeitsring aufweisen, und stellt damit den Zusammenhang zwischen 
der Debyeschen Theorie der Gasinterferenzen und der konventionellen 
Flüssigkeitstheorie von Zernicke-Prins dar. 


Es zeigt sich, daß nur dann ein Flüssigkeitsring (diskontinuierliche Klein- 


‚winkelstreuung) zu erwarten ist, wenn die Polydispersität der Bausteine Fr 


kleiner als ihre Packungsdichte ist. 5 = 
Dieser Sachverhalt wird durch Beugungsbilder zweidimensionaler Mo- 


Die durch Auszählung gewonnenen Stastistikparameter des Modells kön- N 
nen aus dem Streubild bestimmt werden. 


E. LAU (Inst. f. Opt. u. Feinmech. d. Dt. Akad. d. Wiss., Berlin-Adlers- Ro 
hof): Auswertung der Schwärzungsplastik photographischer Aufnaliien = 
durch Interferenzen. ee 

Wie bekannt, wird durch die entwickelten Silberkörner eine photogra- 
phische Schicht plastisch. Diese Plastik läßt sich durch optische Interferen- 


“zen auswerten. Es ergibt sich dabei ein photometrisches Schnellverfahren, 


rer = 


: N das insbesondere , Auch“ bis zu höchsten Schwärzungen, et dio 
trisch nicht mehr zu erfassen sind, vorzudringen. Kr 


H. SEEMANN (Konstanz/Bodensee): Polarisation des ‚sichtbaren Lichtes 
in dünnen Einkristallschichten (Vorführung). 


. Weiterer Beitrag zur Elektronentheorie der Polarisation des sichtbaren 
‚-. Lichtes [Vgl. PHYS. VERH. 7, 60, 1956]. Eine 0,025 mm dicke Muscovit- 
- Glimmerfolie 10X20 cm wird ohne Linsenoptik mit einer 35-Watt-Lampe ° 
vom Hörsaaltisch auf die Wandtafel projiziert und um zwei Achsen gedreht. 
. Bei Drehung des vorgeschalteten Polarisatiorfilms ist die weit höhere Durch- ] 
.  lässigkeit für die normal zur Oberfläche in Schwingung versetzten Elektro- ') 
“nen bei streifendem Eintritt des Lichtes ebenso deutlich erkennbar wie die 
anomal hohe Durchlässigkeit einer polykristallinen Al-Aufdampfschicht auf 
dünnste Kunstharzfolie (Hostaphan) bei der zitierten früheren Vorführung. 
Alle Beobachtungen sprechen dafür, daß die den Festkörpern anhaftende 
‚kinetische Elektronenhaut, die als Auffänger für die einfallende Lichtwelle 
wirkt, desgl. die obersten Atomschichten des Festkörpers in der Normalen- 
° richtung ein Widerstandsminimum für Elektronenverschiebungen 
haben, ganz besonders in dünnen Schichten und Folien, sowohl in Leitern 
als auch in Nichtleitern. Die beschriebenen Absorptionserscheinungen stehen 
im.Einklang mit der ebenfalls früher vorgeführten Polarisation des Glüh- 
‚lichtes spiegelnder Metallschichten bei streifendem Austritt. 


Parallelsitzung D: Massenspektroskopie, Altersbestimmungen 


2 W. PAUL und H. REINHARDT (Phys. Inst. d. Univ. Bonn): Das elektri- 
sche Massenfilter. als Isotopentrenner. 


Schießt man Ionen in ein hochfrequentes elektrisches Vierpolfeld ein, so 
führen sie darin anharmonische Schwingungen aus. Die Fourier-Frequen- 
zen dieser Schwingungen hängen außer von Apparatekonstanten von der 
Masse der Ionen ab. In Erweiterung eines früher angegebenen Verfahrens 
können durch Überlagerung einer entsprechenden Hochfrequenzspannung 
Ionen eines vorgegebenen Massenbereiches in Resonanz gebracht und damit 
. aus dem Strahl ausgeschieden werden. Bisher wurden für das Magnesium- 
© 3010P 24 Ionenströme bis 1,2 mA erreicht. 


G. FALK und F. SCHWERING (Inst. £. Theor. Phys. d. TH Aachen): Ein 
neues Hochfrequenz-Massenspektrometer. (Vorgetr. von G. Falk) 


Das elektrische Feld eines Zylinderkondensators hat bekanntlich die Ei- 
genschaft, ein homozentrisches Ionenbündel bestimmter Energie, das in 
einer Querschnittsebene des Kondensators eingeschossen wird, in periodi- 
scher Folge zu fokussieren, wobei die Ionen um eine mittlere, zur Konden- 
satorachse konzentrische Kreisbahn harmonische Schwingungen ausführen, 
deren Frequenz massenabhängig ist. Erteillt man dem Ionenbündel eine 
N geringe Geschwindigkeitskomponente in Achsrichtung, so geht die mittlere 
Bahn, um die die Ionenschwingungen erfolgen, in eine Schraubenlinie über. 


. Die Überlagerung einer hochfrequenten Wechselspannung über die 

ge  Gleichspannung des Kondensators gestattet es dann, die Ionen einer be- 
stimmten Masse durch Resonanz aufzuschaukeln und damit aus dem Ionen- 

- bündel zu entfernen. Eine Messung des Ionenstromes, der das Gerät ver- 
läßt, liefert somit ein Massen-Absorptionspektrum. | 
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sache, daß die Ionenschwingungen um die mittlere Bahn nicht streng har- 
monisch verlaufen. 


H. HINTENBERGER und F.J. COMES (MPI £. Chemie Mainz): Massen- 


spektrometrische Untersuchungen mit kleinen Edelgasmengen. (Vorgetr. 


von H. Hintenberger) 
Zur massenspektroskopischen Untersuchung kleiner Edelgasmengen wur- 


gekühltem Palladiumschwamm in Verbindung stand. Mit größenordnungs- 


" mäßig 10” ccm Helium konnten auf diese Weise noch 15 Stunden nach dem 
Einlassen der Gasprobe Isotopen-Häufigkeitsmessungen durchgeführt wer- - 


den. Es lassen sich so leicht Edelgasmengen von 10-1% ccm und darunter 


gen an einem Massenspektrometer mit großem Auflösungsvermögen, in 


nachgewiesen wurde. 


. Das Auflösungsvermögen des Gerätes ist dadurch begrenzt, daß jeder 
Ionenmasse exakt nicht eine Frequenz sondern ein Frequenzbereich 
zugeordnet ist. Dies wird bewirkt einerseits durch die in Praxi unvermeid- 
"liche Streuung der Einschußenergie der Ionen, andererseits durch die Tat- 


den diese in ein Massenspektrometer eingelassen, das durch einen Metall- 
; hahn von der Pumpe abgeschlossen war, dafür aber mit einem Gefäß mit 


nachweisen. Besonders die Intensität der bei der Messung von ?He störende 
HD-Linie läßt sich auf diese Weise stark herabdrücken, wie durch Messun- 


= 


dem die HD-Linie von der ?He-Linie getrennt beobachtet werden konnte, ya 


Es wurde auf diese Weise die Isotopenzusammensetzung an kleinen 


Helium-Proben gemessen, die von F.A. Paneth und Mitarb. aus Tektiten 


extrahiert wurden, um aus dem °?He-Gehalt Aufschlüsse über die kosmi- 


sche Herkunft der Tektite zu erhalten. Während in Helium-Proben- aus 
Eisenmeteoriten größenordnungsmäßig 10° ?He, das durch die kosmische 
Strahlung erzeugt wurde, vorhanden ist, konnte in den aus den Tektiten 


stammenden Helium-Proben keine ?He-Anreicherung nachgewiesen wer- 


den (He < 10° %o). 


H. EHRHARDT, O. OSBERGHAUS und R. TAUBERT (Phys. Inst. d. 


Univ. Bonn): Die Massenspektren von Kohlenwasserstoffen bei hohen Tem- {4 


peraturen. (Vorgetr. von O. Osberghaus) 
In einer bis auf 1200 °C aufheizbaren Ionenquelle wird die Temperatur- 


abhängigkeit der Massenspektren von verschiedenen Kohlenwasserstoffen 5 
untersucht. Bei einer Reihe von Kohlenwasserstoffen konnten CHs3-Radikale 


nachgewiesen werden. Aus der Radikalkonzentration läßt sich die Wahr- 


- scheinlichkeit ermitteln, daß bei einem Wandstoß eine C-C-Bindung ge- 


spalten wird. 


W. GENTNER und W. HUBER (Phys. Inst. d. Univ. Freiburg/Br.): Mes- 
sungen des ?He/*He-Verhältnisses bei Meteoriten. (Vorgetr. von W. Huber) 


' In der Weiterführung der Altersbestimmungen und der Untersuchung 
der Spallation-Produkte in Eisen- und Steinmeteoriten wurde an Spänen 


der beiden Eisenmeteorite Treysa und Henbury die Gasabgabe bei stufen-. 


weiser Erhitzung gemessen. Es zeigte sich dabei, daß bei einer Temperatur 
zwischen 900 und 1000 °C ein für die einzelnen Meteoriten gut reproduzier- 
barer Anteil der Gesamtgasmenge abgegebenwird. Dann erfolgt über einen 
größeren Temperaturbereich (> 200 °C) fast keine Gasabgabe und gegen 


den Schmelzpunkt wieder ein langsamer Anstieg. Dabei sind die bei niede- 


ren Temperaturen abgegebenen Mengen in guter Übereinstimmung mit dem 


181 


rung ER Dada Gasen angenommen werden. jes ah 
nicht haltbar, da bei der niederen Temperatur Arozentual gleichvie 
und A abgegeben wird. Es wird daher eine Diffusion in a-Eisen 
 y-Eisen angenommen (starker Unterschied der DK für Ha, N>, C, Fe, Co, Ni 
u.a. wurde von verschiedenen Autoren gemessen). Die Annahme wird durch 
Messung der DK bei verschiedenen Temperaturen an Treysa-Spänen bestä- 
tist. Die DK in y-Eisen ist bedeutend kleiner als in a-Eisen. 


> 


— 


T 


ai 


Bei den Messungen zeigte sich im niederen Temperaturbereich ein klei- 
. neres ?He/*He-Verhältnis als im hohen Temperaturbereich. Zusammen mit 
. den stark verschiedenen DK für o-Eisen und y-Eisen kann eine ursprüng- 
liche Verteilung der Uran- und Thoriumbeimengungen an den Komet 
vermutet werden. 


een Due mer am 


W. GENTNER und W. KLEY (Phys. Inst. d. Univ. Freiburg/Br.): Alters- - 
' bestimmung von Gesteinen und Mineralien nach der Kalium-Argon-Methode. 
 (Vorgetr. von W. Kley) 


Es wird über Altersbestimmungen an den verschiedensten kalihaltigen 
. Gesteinen und Mineralien (z.B. Glimmer, Feldspat, Gneis, Granit) berichtet. 
. Durch Messungen des Argon-Gehaltes in Abhängigkeit von der Korngröße : 
. wurden Volumen- und Korngrenzendiffussion in Feldspäten nachgewiesen. . 
. Es zeigte Sich aber, daß bei richtiger Wahl des Materials und geeigneter :' 
. Versuchsanordnung Volumen- und Korngrenzendiffusion auf die Genauig- -" 
keit der Altersangabe praktisch keinen Einfluß haben. 


Pa 


[> = 
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EN A. FAESSLER und W. BURCHARD (Phys. Inst. d. Univ. Freiburg i/Br.): : 
. Die Bestimmung von Kalium in unaufgeschlossenen Mineralien und Gestei- - 
4 nen mach der Röntgen-Fluoreszenzmethode. (Vorgetr. von W. Burchard) 


> Im Zusammenhang mit Altersbestimmungen nach der Kalium-Argon- Di 

Methode wurden mit Hilfe der Röntgen-Fluoreszenzanalyse quantitative \ 
Bestimmungen des Kaliums in unaufgeschlossenen Mineralien, Gesteinen i 
‚und Steinmeteoriten durchgeführt. Die Bestimmungen erfolgten durch In- - 
 tentitätsvergleich der Ka;-Linie des Kaliums mit der La;-Linie von Indium, 
. das den Proben in Form von InaO3 zugemischt wurde. Die Genauigkeit be- : 
trägt 2 bis 3%. Die Ergebnisse sind in befriedigender Übereinstimmung mit ; 
den Daten, die am aufgeschlossenen Material von anderer Seite mit Hilfe 
‘der flammenphotometrischen Methode erhalten wurden. 


a des Verbandes Beutscher Prysikalischer 
Gesellschaften e.V. . . 


i a stellte die Beschlußfähigkeit der von 236 Mitgliedern bestrehten v 
sammlung fest. Der Verband hat zur Zeit 2562 Mitgliedern. 


nen Mitglieder: 
HR Fritz Born 
Prof. Dr. Bodo von Borries 
Dir. Fritz Dobler 
Dr. Erwin Fünfer 
Dr. Jürgen v. Harlem 
Dr. Josef Kirner 
Prof. Dr. Walther Kossel 
Prof. Dr. Werner Luetke 
Prof. Dr. Johannes Malsch 
Prof. Dr. Carl Ramsauer 
Dir. Dr. Wilhelm Redepennig 
Prof. Dr. Guido Wünsch. 


Ferner gedachte der Vorsitzende der Verstorbenen 


Prof. Dr. H. Barkhausen 
Fit Prof. Dr. Jolliot-Curie 
E Prof. Dr. H. Weyl. 


| Die Herren Erwin Madelung und Walter Schottky wurden zu Ehren- 
 mitgliedern gewählt. NORN:.< 


Die Max-Planck-Medaille für 1956 wurde Herrn Prof. Dr. F. Weisskop 
auf Vorschlag des zuständigen Komitees verliehen. Der Verbandsvorsit 
zende hat diese bereits am 2. Juni 1956 dem Geehrten gelegentlich der 
-Frühjahrstagung der ER Gesellschaft in Bayern in AUS Rx 
überreicht. N wenz 


Der Kassenbericht wurde vom Schatzmeister gegeben; der Haushalt war 
mit DM 73 068,51 ausgeglichen. Entlastung wurde einstimmig erteilt. Al : 
Kassenprüfer ‚wurden die Herren Prof. Dr. Kohler und Dr. Korte wieder a 

gewählt. E 


Für das Jahr 1957 wird der Beitrag in derselben Höhe wie in den beiden 2 
Vorjahren festgesetzt. 


Es gelang, die Beratungen und Abstimmungen über die neuen Satzungen 
zu Ende zu führen. Sobald diese im Vereinsregister eingetragen sind, wird. 
jedes Verbandsmitglied ein Exemplar erhalten. ER 


Es folgten noch kurze Worte über Fachausschüsse, Kommissionen, Zeit- 


schriften (Physikalische Berichte!). Ferner wurde mitgeteilt, daß die Gen 
 schäftsversammlung als nächstjährigen Tagungsort Heidelberg gewählt hat. 


H. Ebert, Braunschweig \ 


leere 


- 


——- 0 G.R. SCHODDER (III. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Vortäuschungen \}) 


- neuen Liederhalle in Stuttgart. (Vorgetr. von L. Cremer) 


° den mittleren Saales und die dortige Unterbrechung der ansteigenden Sitz- ;!! 
. reihen durch größere vertikale Stufen erörtert. 


1 


"man häufig die fünf tiefsten Teiltöne als Prinzipal- und die höher liegenden ! 


. zeltöne; (b) durch Aufbdu des Klanges beginnend mit den tiefen Tönen; 


DONNERSTAG, DER 6. SEPTEMBER 1956 


x 3 . Vormittag 
P. GÖRLICH und K. SCHUSTER (VEB Carl Zeiss, Jena und Univ. end): 
Materialprüfung mit Ultraschall. (Vorgetr. von P. Görlich) 


9. K. WOLF (Ludwigshafen): Messung und molekulare Deutung einiger 
für hochmolekulare Stoffe charakteristischer Eigenschaften. 


HU HI: KULENKAMPFF (Würzburg): Materialprüfung mit Betatron- -| 
Röntgen-Strahlen. = 


ll. R. BERTHOLD (Wildbad/Schwarzwald): Betriebsmäßige Prüfungen, 
Kontrollen und Steuerungen mit Radio-Isotopen. | 


Nachmittag 


Parallelsitzung A: Fachausschuß Akustik 


L. CREMER, L. KEIDEL und H. MÜLLER (Berlin, Stuttgart, München): ” 
Die akustischen Eigenschaften des großen und des mittleren Saales der 19 


Die asymmetrische Form des großen, 2000 Plätze umfassenden Saales «7 
wird beschrieben, und die akustische Wirkung der konvexen Betonwand ! 
neben den ersten Geigen, der sägezahnförmig aufgelösten Rundung der ı)) 
Rückwand und der hufeisenförmig angeordneten Profile unter der Decke 
werden diskutiert. . ! 


Ferner wird über Knallaufzeichnungen in einem im Maßstab 1:9 er- N 
stellten Modell berichtet, in welchem auch mittels Lichtstrahlen Form und :!) 
Neigung der Reflektoren über dem Podium festgelegt wurden. 


"Anschließend wird der fünfeckige Grundriß des 800 Personen umfassen- » 


Schließlich weden die Nachhallzeiten beider Säle mitgeteilt. 


M. GRÜTZMACHER (Phys.-Techn. Bundesanst. Braunschweig): Das :)\ 
. Teiltonspektrum eines Glockenklanges. (Mit Vorführung eines Magnetophon- :|| 
bandes). 


Der Glockenklang setzt sich aus einer großen Zahl mehr oder weniger ı 
harmonisch zueinander liegender Teiltöne zusammen. Zutreffend bezeichnet ' 
als Mixturtöne. 


Durch drei verschiedene Versuche wird die Bedeutung der einzelnen ! 
Teiltonkomponenten demonstriert: (a) durch Zerlegung des Klanges in Ein- - 


(ec) durch Aufbau des Klanges beginnend mit den hohen Tönen. 


eines akustischen Raumeindrucks. 


Der auf rein akustischem Wege vermittelte Eindruck eines Hörers, sich !?) 
” . . . . ” . | 
in einem geschlossenen Raum zu befinden, ist auf die aus verschiedenen 
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Be A aa ee en! Nachhall lehrte 


eindruck vorgetäuscht wird: Die Kopfhörer strahlen einen Primärschall 
gleichphasig und um 50 bis 150 ms verzögert einen Sekundärschall gegen- 
‚phasig auf die beiden Ohren ab. Der gleiche Raumeindruck läßt sich durch . 
Variation einer von Kock angegebenen Wiedergabeart in einem reflexions- 
freien Raum erzielen: Zwei Lautsprecher senden einen Primärschall. gleich- 
phasig und einen Sekundärschall gegenphasig aus. Die Versuchsperson be- 


eindruck in einem Raum: Von einem normalen Lautsprecher wird ein Pri- 


strahlt. Die Versuchsperson steht etwa in „Null-Richtung“ des Gradient-., 
lautsprechers. 


All diesen Wiedergabeweisen gemeinsam ad die ER. 
gen Phasenverschiebungen zwischen dem Sekundärschall, der am linken und 


gesonderte scheinbare Schalleinfallsrichtungen des Sekundärschalls zu. 


R. BOTROS (Karlsruhe) und F. SPANDÖCK (Siemens-Arch. München): 
Neuere Ergebnisse raumakustischer Modellversuche. 


bis zu welchen Modellmaßstäben eine klanggetreue Nachbildung zu erwar- 
ten ist. Die Möglichkeit der Angleichung des Schallschluckmaterials bei ent- 


sucht, der Einfluß der Luftdämpfung und die notwendige Ähnlichkeit von 
Schall-Sendern und -Empfängern wird diskutiert. Eine magnetische Schall- 
' aufzeichnungsapparatur mit erhöhter Abspielgeschwindigkeit und mit 
Frequenzbanderweiterung bis 100 kHz durch Ferritköpfe wird beschrieben. 
Die bisher mit ihr erzielten Ergebnisse der Modellversuche werden vor- 
geführt. 


W. REICHARDT (Inst. f. Elektro- u. Bauakust. d. TH Dresden): Raum- 
akustische Modellmessungen mit Impulsen. 

Transponiert man nicht das ganze Tonfrequenzgebiet im Modellmaßstab,. 
sondern begnügt man sich mit einem zweckmäßig gewählten Impulsspek- 
trum im Ultraschallgebiet, so kann man sich von dem fälschenden Einfluß 
der Luftabsorption frei machen bzw. die Schwierigkeiten mit sehr stark 
getrockneter Luft umgehen. Will man die Nachhallzeit nicht ganz frequenz- 
getreu nachbilden, so ist durch Mittelung von Teilmessungen in Terzfilter- 
Stufen eine rechnerische Korrektur möglich. Außerdem gewinnt man durch 
Bestimmung der Deutlichkeit oder des Echogrades eine bequeme Möglich- 
keit, das Meßergebnis in Kennzahlen ‘auszudrücken. Schallsender und 
Schallempfänger werden einfacher, zumal bei dieser Methode von Stereo- 
phonischer Aufnahme und Wiedergabe abgesehen werden kann. Jedoch ist 
ebenso wie bei den entsprechenden raumakustischen Messungen im Bau 

“ notwendig, die Richtcharakteristik des Schallstrahlers zutreffend nachzu- 
bilden. Für die Abstrahlung von Sprache kann ein mittleres Richtdiagramm 
angegeben werden. Seine Nachbildung für Modellmessungen ist sehr ein- 
fach. 
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findet sich auf der Mittelsenkrechten der Anordnung. Eine weitere Wieder- ° 
gabeweise nach Lauridsen verstärkt den natürlich entstehenden Raum- 


frequenzabhängige Laufzeitdifferenzen zwischen den Schallen an den bei- 
den Ohren. Das Gehör ordnet deshalb jeder Frequenz eine oder mehrere _ 


ren. H. Lauridsen hat eine spezielle Art der Wiedergabe normaler Musik- 
aufnahmen mit Kopfhörern beschrieben, bei der ein akustischer Raum- 


0 
uAFT, 


Untersuchungen an dreidimensionalen Modellen mit freuen 
niertem Schall ermöglichen grundsätzlich über die üblichen Näherungs- 
methoden hinaus raumakustische Probleme zu lösen., Es wird angegeben, 


sprechenden Frequenzen in Modell- und Hauptausführung wurde unter- 


Pr 


märschall und von einem Gradientlautsprecher ein Sekundärschall abge- 


dem, der am rechten Ohr eintrifft. Den Phasenverschiebungen entsprechen : 


‚ 


\ 
3 


RE 


gen ihre und welche ne beim Wiederaufbau ‚de ‚Sta 
N Oper Berlin damit gesammelt wurden. : 


G. BUSCH und W. MAIER (Phys. Inst. d. Univ. Freiburg i./Br.): Ultra- 
schallabsorption in kristallin-flüssigem und normal-flüssigem p- ee 
nisol. (Vorgetr. von W. Maier) 


RN An der anisotrop-flüssigen und der isotrop-flüssigen Schmelze .e 
 p-Azoxyanisols wurden Geschwindigkeit und Absorptionskoeffizient von 
Ultraschall bei 1,33, 4 und 12 MHz gemessen und nach dem Einfluß von 
transversalen und longitudinalen Magnetfeldern auf diese Größen gesucht. 
. Die Ergebnisse können nicht als Streueffekte gedeutet werden. Es wi 
- vermutet, daß sie im wesentlichen auf heterophasige Schwankungserschei- 
Bungen zurückzuführen sind. « 
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5 ; - F. FRÜNGEL und E. BAILITIS (Hamburg-Rissen): Aufbau und Arbeits- | 
weise leistungsstarker Stoß-Schallerzeuger mit weißem Ultraschallspektrum. 
- (Vorgetr. F. Früngel) 4 


Stoß-Schallquellen mit Flüssigkeitsfunken wurden in Fortsetzung des | 

- Prinzips, mindestens eine Elektrode der Funkenstrecke aus elektrolytisch | 

gut leitendem Wasser auszubilden, zu sehr hoher Lebensdauer entwickelt. 

Es ist heute möglich, mit einem Kostenaufwand, der nur bei etwa !/, der 
"klassischen Ultraschallgeneratoren liegt, Ultraschallerzeuger großer Leistung 
"zu erbauen. Sie benötigen lediglich eine stromstarke Hochspannungsquelle 
2 . gegebenenfalls mit Gleichrichter, Vorfunkenstrecke und Stoß-Schallfunken- | 
R strecke. Verschiedene Formen von Punkt- und Ringschwingern liegen ® 
e: vor, mit denen es möglich ist, bei einer Stoßfolge von 50/s 4 akustische 
‚Joule/Stoß, d.h. 200 W mittlere Leistung zu erzeugen. Praktisch beliebig 
viele solcher Stoß-Schallquellen können parallel betrieben werden zur For- 
mung gewünschter Diagramme. Das Spektrum ist durch die Formgebung. ’ 
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 beeinflußbar und kann von 0 bis 1 MHz reichen. In der Praxis bewährten 


sich besonders Anlagen mit einem weißen Spektrum von 0 bis 100 kHz für 
ae Aufgaben der Entfettung und Sterilisation. Auch in der Biologie verspre- 
chen diese Stoß-Schallquellen neue Anwendungen, da sie im Gegensatz 
zum Ultraschall mit periodischen Schwingungen praktisch nur positive 
' Druckwellen erzeugen. Ein Stoßschallerzeuger in Kabelmundstückform mit 
“ nur 5 mm Außendurchmesser zur Einführung in Schläuche für Sterilisie- 
‚rungszwecke erwies sich in der Praxis als brauchbar für wirksame Reduzie- 
rung von Restbakterienkolonien im Rahmen der Milchwirtschaft. Diese 
kleine Stoß-Schallquelle liefert stichflammenartige Funken, die spektral 
hinsichtlich Funkentemperatur noch zu untersuchen sind. 


Eine 10-Loch-Platte für technische Bäderbeschallung wurde mit einer | 
mittleren akustischen Leistung von 200 W bei einer Größe von etwa 12X20 
cm und einer Stoß- -Schallspitze von etwa 300 kW ausgeführt. 


EN Im Verfolg von Arbeiten, die kugelförmige Emission des Stoß-Schalls zu 
 —_ bündeln, wurden akustische Konkav-Linsen aus Plexiglas und Konvex- 
Linsen aus Tetrachlor-Kohlenstoff in ihrem Einfluß auf das Schallfeld 
 schlierenoptisch untersucht. Die Schallwellen wurden mit einer durch 
' elektronische Verzögerungsgeräte eingestellte Bildfolge von 200000/s mit 
' Funkenkammerlampen aufgenommen [F. Früngel, Z. ANGEW. PHYS. 8, 
1956, 86—90]. Da die Schallstöße nur positive Druckspitzen haben und der 
negative Ausgleich langsam vor sich geht, gelten keine Interferenzüber- 
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treffens ein ner ein, das dem Hohen ae Ebsschraiban 1st4 
‚Dieses Gebiet hat keinen Einfluß auf den weiteren ungestört ablaufenden 
Weg der Wellen. 


Die uneingeschränkte schalloptische Bündelbarkeit der Stoßwellen scheint? 


Möglichkeiten zu eröffnen zur willkürlichen Erzeugung wenig streuender 
nahezu paralleler Schallstrahlen. 


Bei räumlicher Hintereinanderanordnung zugleich in Tätigkeit kreis 
Funkenstrecken erhält man eine winkelabhängige Frequenz mit einem De-', 
krement von D = 1/n (n = Zahl der Funkenstrecken). : 


Positivpolung der Stoßelektroden produziert im Elektrolyten Ozon, bein 
negativer Polung ist die Ozonentwicklung sehr gering. 


G. SPENGLER (Zentralinst. d. Dt. Amtes f. Maß u. Gewicht, Berlin): 
Ultraschalleistungsmessung nach dem Aräometerverjfahren. 


Es wird eine verbesserte Ultraschalleistungsmeßanlage nach dem Eng- _ > 
bertschen Aräometerverfahren beschrieben, bei welchem der Strahlungs- 
druck des senkrecht nach unten strahlenden Schallgebers die Auslenkung: 
eines reflektierenden, hohlkonisch gestalteten Schwimmers bewirkt, der 
nach Art eines Aräometers in der schallführenden Flüssigkeit schwimmt. 

‘ Das Gerät unterscheidet sich von der bisher üblichen Anordnung dadurch 
daß nicht die Eintauchtiefe des Schwimmers, sondern die mechanisch her- 
beigeführte Kompensation der Auslenkung zum Maß der Schalleistung ge- 
macht wird. Dabei erfolgt die Ermittlung der Schwimmerlage durch ver- 
größernde Projektion des Schwimmers auf eine graduierte Mattscheibe, were 5 
‚durch der Ablesefehler auf +0,1mm reduziert wird. Eine weitere Stör- : 
| quelle, die bei nicht nebenkeulenfreien Ultraschallgebern Einstellfehler Di 
zu +10°/o verursachen kann, stellen die Rückwirkungen des Systems, d.h. 
‚die Schallreflexionen vom Meßorgan auf die Schallquelle dar, durch welche 
ein Hängenbleiben des Schwimmers hervorgerufen wird in Abständen, die 
voneinander eine halbe Wellenlänge entfernt sind. Das stehende Wellenfeld 
zwischen Schallgeber und Reflektor wurde schlierenoptisch gezeigt und eine 
Erklärung dieser „Zieh“erscheinung, die bei allen nicht rückwirkungsfreien 
Strahlungsdruckmeßanordnungen auftritt, aus der Natur des Strahlungs- 
druckes gegeben. Sie ermöglicht es, den Einstellfehler mit Hilfe einer gra- 
-phischen Auswertung der Rückwirkungskurve zu berücksichtigen. Auf diese 
Weise kann auch bei Schallgebern, deren Richtcharakteristik nicht neben- 
keulenfrei ist, die Schalleistung im Bereich von 1 bis 100 W mit einer Meß- 
ungenauigkeit von +(1.. .2)°/o ermittelt werden. 


‚S. VOGEL (III. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Meßleitungen für Biege- ; 
wellen. 

In Analogie zum Kundtschen Rohr in der Akustik und zu den Meßleitun- 
gen der Hochfrequenztechnik werden mechanische Eingangswiderstände auf £ 
einem Metallstab als Biegewellenleitung als Funktion der Leitungslänge Ti 
und des -abschlusses gemessen. Die verschiedenen Abschlußwiderstände 2 
werden mit einem an die Stange gekoppelten elektrodynamischen Anre- 
gungssystem dargestellt, das gleichzeitig Kräfte und Momente ausübt. Ins- 
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besondere Kan as auf drei er lehlelerne Weisen ei \ refl 
Abschluß der Leitung für Biegewellen erzielt werden, indem entwe 
Momente oder nur Transversalkräfte oder beide mit SERIBHELET Amp 
und Phase wirken. 


Neben dieser elektrischen Dämpfung wird der reflexionsfreie Abschluß 
auch an keilförmig zulaufenden, mit Sandschichten belegten Abschlußstük-' 
ken untersucht. Für verschiedene Längen, Profile und Sandbelegungen wird! 
die Absorption als Funktion der Frequenz gemessen. Der Amplitudenver-' 
lauf auf den Keilstrecken ergibt -Aufschlüsse über den Dämpfungsmecher | 
nismus. | 


TaR CREMER und G. SCHWANTKE (Heinrich-Hertz-Institut Berlin-: | 
Charlottenburg): ZumProblem der Abstrahlung von Biegewellen. (Vorgetr. 
von G. Schwantke) 


Es wird das‘zweidimensionale Schallfeld behandelt, das eine in einer! 
Biegeeigenschwingung schwingende Platte in einem Rechteckraum erzeugt,! 
dessen eine Seite die schwingende Platte ist, dessen gegenüberliegende Seite! 
total absorbierend ist und dessen Längsseiten zunächst als starr angenom-i 
men werden, später aber mit einem endlichen Wandwiderstand versehen. 


Als Maß der Abstrahlung der Platte wird ein „Strahlungsgrad“ einge-» | 
führt, welcher das Verhältnis des im Mittel in einer bestimmten Entfernung 


der Platte als Kolbenmembran zu erwartenden Druckquadrates darstellt.1' 
Diese Größe ist entfernungsabhängig. j' 


Der Frequenzgang dieses Strahlungsgrades zeigt periodisch Spitzen, ‚diei) 
von den Querresonanzen des Raumes abhängen, im übrigen aber einen“? 
Hüllkurvenverlauf, der das eigentliche Abstrahlungsproblem kennzeichnet2” 
und mit wachsender Ordnung der Platteneigenschwingung in das bekannte« 
Verhalten der unendlichen Platte i 


Raumes weitgehend abhängt. 


H.L. MÜLLER (Inst. f. Techn. Akustik d. TU Berlin): Über die Däm-ı\ 
mung von Biegewellen durch exzentrische Sperrmassen. 


Die von Cremer und Leilich [ARCH. ELEKTR. ÜBERTR. 1953, H. 6] gefun-1'/ 
dene und experimentell bestätigte Theorie über die Dämmung von Biege-—'| 
wellen durch symmetrische Sperrmassen wird auf Sperrmassen ausgedehnt, 
deren Schwerpunkt exzentrisch zur Querschnittsmitte des Biegewellenträ-i 
gers (Stab oder Platte) liegt. Solche exzentrische oder sar einseitige Sperr-' 
massen treten in der Praxis z.B. bei Rippendecken oder Schiffsspanten auf..)) 
Am Stab mit periodisch aufgesetzten exzentrischen Sperrmassen wird ge-|| 

zeigt, daß die Dämmung je Sperrmasse am Stabanfang gut mit der Theoriei!) 
für symmetrische Massen übereinstimmt, daß jedoch die Dämmwirkung der?! 
folgenden Sperrmassen abnimmt, und bereits hinter einigen wenigen Mas-!| 
sen — je nach Schwerpunktsexzentrizität — keine weitere Zunahme der: 
Gesamtdämmung erzielt werden kann. Und zwar tritt ein Nebenweg auf, 
der unter Umgehung der Dämmung an den aufeinanderfolgenden Sperr-!| 
'_massen zusätzliche Biegewellenenergie einspeist. Er- besteht in einer lau- 
fenden Wellentypumwandlung von Biegewelle in Longitudinalwelle und!!! 
umgekehrt, welche bei exzentrischer Schwerpunktslage der Sperrmassen! 
auftritt. Er ist letztlich dadurch möglich, daß die Longitudinalwellen an ar 
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mäßig geringe Geräuschminderung ergeben kann. 


sich der Nebenweg abschätzen, welcher der Gesamtdämmung mehrerer auf- 


a, n Ft Dr Dr {0 Fi * [ 
errma 2 BR N Die Wellentypumwandlu 
einer. einzelnen ‚exzentrischen Sperrmasse wird berechnet. Damit läßt 


einanderfolgender Sperrmassen eine obere Grenze setzt. Eine hohe Gesamt- u 
dämmung efordert einen großen Trägheitsradius und eine kleine Schwer- 
punktsexzentrizität der Sperrmassen. Auch bei symmetrisch aufgesetzten En - 
Sperrmassen läßt sich durch unvermeidliche Exzentrizität maximal nur. Ka 
etwa die vierfache Dämmung je Masse als Seen mmung erreichen. IR 


G.W. BECKER und H. OBERST (Phys. -Techn. Bundesanst., Braun- 
schweis): Grenzen der Geräuschminderung im Kraftfahrzeug durch Fest- UA 
körperschalldämpfung. (Vorgetr. von H. Oberst) Fi 

Die Schallenergie im Innern fahrender Kraftfahrzeuge setzt sich aus M 
zwei Anteilen zusammen; der eine wird durch Festkörperschalleitung von DER Pr 
den Hauptschallauellen, dem Motor und dem auf der Straßendecke rollen- ei 
den Reifen, auf die Wandungen des Innenraumes übertragen und von die- 
sen in das Wageninnere abgestrahlt, der andere wird von den Quellen un- br 
mittelbar in die umgebende Luft gestrahlt und dringt durch die Wände in 
das Innere. Nur der. erste Anteil ist durch Maßnahmen der Festkörperschall- NR 
isolation und -dämpfung beeinflußbar. RE 


Durch Schall- und Schwingungsuntersuchungen an einem Personenkraft- 
wagen im Stand und während der Fahrt vor und nach der Durchführung 
von hochwirksamen Dämpfungsmaßnahmen an den Blechkonstruktionen. 
(Pegelmessungen und Analyse der Geräuschspektren des Luft- und des 
Festkörperschalles, Messung der Eigenfrequenzen und der Dämpfung der 
Wandungen) wurden die für die Abschätzung der beiden Enereickompone a 
ten des Luftschalles im Innenraum erforderlichen Meßdaten gewonnen. 
Beide Anteile sind von gleicher Größenordnung, so daß auch die vollstän- 
dige Unterbindung der Festkörperschallübertragung nur eine verhältnis- 2: 


C. STÜBER (Bundesbahn-Versuchsanst. München): Geräuschbekämpfung hi > 
bei Maschinenanlagen der Deutschen Bundesbahn. N 


Die Deutsche Bundesbahn schenkt neben der Aufgabe der Senkung des 3 x 

‘ Geräuschpegels im Innern der Fahrzeuge in zunehmendem Maße der Frage EN 
der Minderung der Luftschallabstrahlung der Fahrzeuge an die Umgebung 
' Beachtung. So läßt sich durch Verwendung von Reflexions- und vor allem 
Absorptionsschalldämpfern das Auspuffgeräusch von Dieselfahrzeugen ohne Bi 
nachteiligen Einfluß auf die Motorleistung (bis zu 1100 PS) um Beträge von 19 


17 bis 22 DIN-phon erniedrigen. Diese Maßnahme und zusätzliche schall- 
dämmende und schallschluckende Vorkehrungen beim Fahrzeugbau bewir- 
ken z.B. unter Vollast im Führerstand einer Lokomotive eine Pegelsenkung 
von etwa 103 auf 85 DIN-phon. Bei stationären Anlagen (Motorprüfstände) 
gelingt eine Reduzierung des Auspufflärms von 1000-PS-Motoren um 35 “ 
DIN-phon. Der durchschnittliche Pegel im Prüfstandinnern (700 m?) läßt 
sich durch Auskleiden mit Schallschlucksystemen von 109 auf 102 DIN-phon 
verringern. Bei Motorlüftern und elektrischen Maschinen sind Verbesse- ER 
rungen durch Beseitigung ausgeprägter Heultöne und- Verschiebung des 

Störspektrums nach tiefen Frequenzen möglich, wobei gleichzeitig die Laut- 
stärke um Werte bis zu 10 DIN-phon zurückgeht. 


H. SCHMIDT (Fa. Grünzweig & Hartmann, Ludwigshafen): Schalldämp- rt 
fer für Flugmotoren-Prüfstände und Strahltriebwerke. oe 


Bei einem Kolbenmotoren-Prüfstand ist auf der Lufteintritts- und Aus- 


trittsseite je ein gleichartiger Schalldämpfer von 11 m Länge eingebaut 
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der Aufschlaghörner durch eine auch bei großer Lautstärke wesentlich ge-ı 


dene Signalhorntypen die Ansprechentfernung in Abhängiskeit von der 


__phonbandaufnahmen experimentell vorgeführt). — Die Erläuterungen zur!!! 
Bug Dämpfung der Schallausbreitung in Kanälen mittels Absorptionsschall-| 


worden. Die einzelnen Darksfeläehiente ne aus "Platlenäbsorbel 
Steinwollefüllungen hinter Lochblech. Messungen an einem Modelikanalı) 
und am ausgeführten Objekt zeigen gute Übereinstimmung, wenn auch H 
infolge der Luftströmung der Dämpfer auf der Lufteintrittsseite eine ‚etwas | 
andere effektive Dämpfung aufweist als der auf der Luftaustrittsseite. Im 
Bereich der Strahlbildung tritt eine Bündelung des austretenden Schalles ı 
auf. Der Aufbau eines Schalldämpfers für Strahltriebwerke wird beschrie- 
ben. Die Dämpfung ohne Luftströmung (Schällquelle: Lautsprecher) wirdk 
mit der im praktischen Betrieb erreichbaren Lärmminderung verglichen. 


R. BIERL (Matth. Hohner AG. Trossingen): Über die Lautstärke undk 
Lästigkeit von akustischen Verkehrssignalen und ihre Verdeckung durch! 
Kraftfahrzeug-Geräusche. 


Wie bereits in den entsprechenden sesetzlichen Vorschriften vorgesehen, ı 
soll der Klang von Signalhörnern andere Verkehrsteilnehmer zwar warnen, ı 
sie aber weder erschrecken, noch belästigen, u.a. indem er in seiner Ton-' 
höhe gleichbleibend und frei von Nebengeräuschen ist. Die in dem nicht-: 
linearen Verhalten der üblichen Konstruktionen begründeten, einerseits int 
Form einer unregelmäßigen Frequenzmodulation der Komponenten, ande- 
rerseits in Form des mit dem Schaltvorgang verbundenen Knacks auftreten- :) 
den Geräuschanteile sind bei geeigneter Fremdsteuerung des vielwelligenr! 
strahlenden Systems nicht wahrnehmbar. Mittels gewissenhafter Anpassung :! 
der einzelnen elektrischen und mechanischen miteinander gekoppelten:) 
_ Schwingungssysteme konnte trotzdem bei ca. 30 Watt Schalleistung ein aus- 
reichender Wirkungsgrad erzielt werden, der infolge der Bündelung der‘) 
höheren Komponenten mit ca. 70 °/o scheinbar überhöht ist. i 

1 


Es hat sich weiterhin gezeigt, daß ein dem Vokal „ä—- e“ ähnliches Spek-; K: 
trum dem „a“-ähnlichen der üblichen Fanfaren durch ein größeres Durch-. 
dringungsvermögen gegenüber dem Geräusch im LKW-Führerhaus mit! 
starken Komponenten bis über 1 kHz überlegen ist und dem „i“-ähnlichen!) 


ringere Lästigkeit, weil im Ohr aus den etwa 10 bis 20 Harmonischen im!" 
Gebiet von 2 bis 5 KHz ein starker Grundton gebildet wird. Experimen-.! 
tell wurde im Stand bei einem LKW-Diesel mit 112 PS für verschie-:! 


LKW-Motorendrehzahl in der Form gemessen, daß mit Morsezeichen-ähn- 
lichen Signalen, die vom Beobachter im LKW-Führerhaus mittels des: 
Rückscheinwerfers bestätigt werden mußten, die Entfernung der gerade) 
noch einwandfreien Erkennbarkeit bestimmt wurde; sie ist etwa halb so«l! 
- groß wie diejenige, die aus einem Vergleich der Spektren des Geräuschs im) | 
LKW-Führerhaus und des Signalhorns abgelesen wird. 


O. GERBER (Fa. W. Genest GmbH., Stuttgart-Degerloch): Die Entste-' 
hung von Lüftergeräuschen und deren Dämpfung. 

Stand der empirischen und theoretischen Erkenntnisse über die Entste-:!! 
hung der primären Lüftergeräusche — ihre Frequenzcharakteristik und! 
Schall- bzw. Lautstärken-Erläuterungen über sekundäre Geräusche. — Über: 
den subjektiven Eindruck von Lüftergeräuschen (mit Hilfe von Magneto-»}| 


dämpfern, Lochresonatoren, schallschluckenden Wänden und Kammerdämp-) 
fern (sämtliche 3 Dämpfungsprinzipien werden im Original experimentell 
vorgeführt). — Erläuterungen zum Verhalten der Absorptionsschalldämpfer! | 


190 


Aa: 2 


> von chledenen Kon uktonen: — Gegenüber- k 
st ellung. der strömungstechnischen und schalltechnischen Forderungen. 


Parallelsitzung B: Festkörperphysik - 


a 


i E. LAUX und R. SEIWERT AT Phys? Inst.rd, Univ. Berlin): Die Aus- 
läuferabsorption von CdS-Einkristallen. (Vorgetr. von E. Laux) 


Bei Zimmertemperatur und tiefen Temperaturen wurde die Ausläufer- 
absorption (bis 9000 Ä) an synthetisch hergestellten blättchenförmigen CdS- 
Kristallen untersucht. Außerdem wurden auch Messungen an prismen- 
förmigen Kristallen durchgeführt, die nach dem von Czyzak, Craig und 
McCain angegebenen Verfahren erhalten worden waren. Bei allen CdS- 
Kristallen fällt die Absorptionskonstante K mit zunehmender Wellenlänge 
! zunächst stark ab. Der weitere Verlauf der Kurven K(}) unterscheidet sich 
jedoch bei den einzelnen Kristallen beträchtlich. Teils nimmt die Absorp- 
tionskonstante monoton ab, teils bleibt sie von 6000 Ä an nahezu konstant 
und teils steigt sie bis zur Grenze des untersuchten Wellenlängenbereichs noch- 
mals bis auf etwa 10 cm’! an, wobei es sich offenbar um den kurzwelligen 
Teil einer Absorptionsbande handeln dürfte. Bei den untersuchten Kristal- 
len lagen die Werte für K bei 7500 Ä zwischen 1,5 und 6 cm. AR 


Der Durchlässigkeitsgrad ist bei 108 °K im gesamten untersuchten Spek- SR 
tralbereich höher als bei Zimmertemperatur; diese Änderung der Absorp- 
tion besitzt bei den verschiedenen Kristallen eine unterschiedliche Größe. 
An einem „reinen“ blättchenförmigen Kristall wurde der Durchlässigkeits- = 
grad für Licht der Wellenlängen 6100 Ä und 7250 Ä bei Erwärmung von 
108 auf 294 °K gemessen; dabei hat sich ein glowkurvenähnlicher Verlauf 
ergeben. Die Durchlässigkeitsminima dürften dadurch zustande kommen, 
daß die aus den Haftstellenniveaus thermisch befreiten Elektronen leere 
Terme oberhalb des Valenzbandes auffüllen und damit zu einer erhob Ferse 
der Absorption Veranlassung geben. 


sorption der freien Träger in Halbleitern. 


Bekanntlich werden erhebliche Diskrepanzen zwischen beobachteten und 
nach Drude-Zener berechneten Absolutwerten der sogenannten Freie- 
Träger-Absorption der Halbleiter gefunden [Z.B.J. Jaumann, R. Keßler, 
Z. NATURFORSCH. 11a, 387, 1956]. Nur der Gang der Frequenzabhängig- 
keit erscheint richtig. Es ist möglich, die Beobachtungen mit der klassischen Mr 
Theorie zu versöhnen, wenn der mit dem Wellenlängenquadrat zunehmende ; 
Anteil als Absorption schwach gebundener Teilchen aufgefaßt wird, wäh- 
rend nur der frequenz-unabhängige Anteil einer kleinen Zahl freier Träger 
zugeschrieben wird. 


F. MATOSSI (US Naval Ordnance Labor., White Oake, Maryland): Ab- Fa 


D. HAHN und F.W. SEEMANN (Phys.-Techn. Bundesanst. Inst. Berlin, 
Berlin-Charlottenburg): Zur Asymmetrie der Leuchtwellen der Elektro- 
lumineszenz. (Vorgetr. von D. Hahn) 

Die oszillographierte Leuchtwelle der Elektrolumineszenz besteht aus 
zwei verschieden großen asymmetrischen Lichtblitzen pro Periode des an- > 
regenden sinusförmigen Feldes. Das Größenverhältnis der beiden Licht- 
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Hix 


erwähnte Verkürzung der Abklingdauer zu erklären. Die experimentellen 1’ 


nung trat, die von kurzer Dauer ist, da die daran beteiligten Haftstellen ı 


3650 Ä und konstanter Bestrahlungsstärke) infolge der Verschiebung der ı? 


‚kleinsten und bei denen mit 90 Gew.-%/ CdS am größten. Mit wachsendem \| 
..t nahm dann a stets zu (Grenzwert: 2). 


‘winkel der Kugelkalotte gleich demjenigen des Kegels ist. Es wird ein ! 


blitze Wird in Abhängigkeit x vom Teuchistoff, Rlektrödenmaterial a 
der Elektrodenbeschaffenheit, Feldstärke, Feldfrequenz und Tempe | 
untersucht. Die häufig und auch von anderen Autoren beobachtete Umkehr‘ 
des Größenverhältnisses bei Änderung der Feldstärke wird auf das Zusam-'. 
menspiel und die Beteiligung zweier verschiedener Effekte am elektrodi-' 
schen Oberflächenleuchten der Elektrolumineszenz zurückgeführt. Die Un-' 
tersuchungsergebnisse lassen Schlüsse auch auf das Volumenleuchten der 
Elektrolumineszenz und den Be eines mikrokristallinen Oberflächen-'- 
effektes zu. | 


« K. ALBERS und R. SEIWERT (II. Phys. Inst. d. Univ. Berlin): Das Ab- .! 
klingen der Lumineszenz von RE -Mischkristallen. (Vorgetr. von K.! 
Albers) 0 

An einer Reihe von (ZnCd)S-Mischkristallen (107 Gew.-%o Cu; Erhöhusg | 

des CdS-Gehalts jeweils um 10 Gew.-°/o) wurde das Abklingen der Lumi- 
neszenz bei Anregung mit Licht der Wellenlänge 3650 Ä untersucht. Es 
zeigte sich bei konstanter Bestrahlungsstärke deutlich eine Abnahme der 
An- und Abklingdauer mit wachsendem CdS-Gehalt. Bei ein und derselben !!! 
Probe hing das An- und Abklingen von der Bestrahlungsstärke ab. Dabei \ 
war die Zeit 7, innerhalb der die Lumineszenzintensität auf die Hälfte ihres ©) 
Anfangswerts abgesunken ist, etwa umgekehrt prop. zur Quadratwurzel aus ©) 
der Anfangsintensität. Bei einer Bestrahlungsstärke von 15 mW/cm? lag ı l 
bei den einzelnen Proben zwischen etwa 5X10“ und 1X10*s. Doch dürfte e” 
das, Anwachsen der Anregungsdichte (bei konstanter Anregungswellenlänge : 


Absorptionskante mit wachsendem CdS-Gehalt nicht ausreichen, um die :" 


Ergebnisse scheinen dafür zu sprechen, daß bei den Abklinguntersuchungen 7 
‚nicht ein spontanes Nachleuchten, sondern eine Phosphoreszenz in Erschei- : 


verhältnismäßig dicht unterhalb des Leitfähigkeitsbandes liegen. Das Nach- - 
leuchten im Zeitintervall von etwa 10°” bis 10° s verlief nach der Relation :) 


Tsmm-t 2% 


Dabei war a bei den Mischkristallen mit den geringsten CdS-Gehalten am ? 


. E. KAPPLER (Phys. Inst. d. Univ. Münster/W.): Härte und Zugversuch. 
Über die Zustandsgleichung der plastischen Verformung für metallische : 
Werkstoffe. 

Nach Berücksichtigung der Reibung gelingt es, gleiche Werte für die : 
Kegeldruckhärte und die Kugeldruckhärte zu erhalten, wenn der Öffnungs- - 


Fließgesetz mitgeteilt, das sowohl die Härtemessung als auch die Dehnungs- - 
messung im Bereich großer Verformungen befriedigend beschreibt. Es lautet ! 


o= ooll + ellxe + E)]2; 


6 = Spannung, & = Dehnung, x und E sind Konstanten. Die Spannungs- -| 
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Dehnungskurve läßt sich durch einen konstanten Faktor in die Härtekurve ! 
(Härte als Funktion der Verformung) umrechnen, wenn man auf der Deh- 
nungsachse eine lineare Transformation vornimmt. Auch die Verfestigungs- 


das oben erwähnte Fließgesetz gut wiedergegeben (Messungen an Al-Ein- 
kristallen von Taylor und Schmid & Boas). Danach ist formal der Zusam- 
menhang .der Verfestigungskurve des Einkristalls mit dem Spannungs- 


Dehnungsdiagramm des Vielkristalls derselbe wie derjenige zwischen der- 


Härtekurve und der Spannungs-Dehnungskurve. 


P. DERNER (Phys. Inst. d. Univ. Münster/W.): Temperaturabhängigkeit 


“ der Spannungsdehnungskurve von vielkristallinem Aluminium und Kupfer. 


Es sind Spannungsdehnungsmessungen mit konstanter Verformungs- 
geschwindigkeit an vielkristallinem Aluminium (99,65 %/) und Kupfer 


' (99,70 %/o) im Temperaturbereich von 80 bis ca. 700 bzw. 1000 ° ‚abs. gemacht 


kurven von Einkristallen werden im Bereich großer Verformungen durch 


worden. Diese lassen sich sämtlich im Bereich größerer Dehnungen mit der 
Kapplerschen Formel gut beschreiben. Die Temperaturabhängigkeit der 


plastischen Konstanten läßt darauf schließen, daß eine Beziehung zwischen 
den bei kleinen Dehnungen auftretenden Abweichungen und den Kappler- 
schen Größen oı und eı bei gut ausgeglühtem Material besteht. Die an Ein- 


kristallen beobachtete Erschwerung der Mehrfachgleitung mit fallender‘ 


>? 


Temperatur macht sich auch an Vielkristallen bemerkbar. Man beobachtet _ 


eine sich ausdehnende Linearisierung des Anfangsbereiches und einen zu- 
sätzlichen Anstieg der Streckgrenze infolge stärkerer Spannungsverfesti- 


gung bei tiefen Temperaturen. Erwartungsgemäß ist bei grobkörnigem 
Aluminium die Linearisierung stärker und der Anstieg der Streckgrenze 
geringer als bei feinkörnigem. ; 


F. FÖRSTER (Inst. Dr. Förster, Reutlingen): Ein automatisches Verfah- 


ren hoher Genauigkeit zur Bestimmung von Elastizitätsmodul, Torsions- 


modul und mechanischer Dämpfung. 


Das hier behandelte Meßverfahren extrem hoher Genauigkeit zur Be- 
stimmung von Elastizitätsmodul, Schubmodul (Poissonsche Konstante) und 
mechanischer Dämpfung ist ein Beispiel dafür, wie durch Erhöhung der 
Meßgenauigkeit physikalische Effekte in Werkstoffen, die bisher unter der 


Nachweisgrenze lagen, mit guter Sicherheit verfolgt werden können. Die a 


selbsttätige, sich auf einer dekadischen Skala in Sekundenabständen wie- 


Prüfkörpers mit einem Fehler kleiner als 10° gestattet dieses Verfahren 
auch für solche Vorgänge, wie Alterung, Erholung, Ermüdung, Korrosion 
usw., die mit einer äußerst kleinen Änderung der elastischen und anelasti- 
schen Eigenschaften verbunden sind, einzusetzen. Für die bisher nicht an- 
nähernd erreichte absolute Genauigkeit dieses E-Modul-, Torsions-Modul- 
und Dämpfungs-Meßverfahrens werden einige Anwendungsbeispiele gege- 
ben. Von besonderer Zweckmäßigkeit ist es, daß sowohl die Eigenschwin- 
gungszahl (E-Modul, Torsions-Modul) als auch die mechanische Dämpfung 
auf dem gleichen Zahlentableau automatisch zur Anzeige kommen. In Ver- 
bindung mit einem Ofen läßt sich die Temperatur-Abhängigkeit der elasti- 
schen und anelastischen Eigenschaften mit großer Genauigkeit verfolgen, so 
daß Umwandlungseffekte, Ordnungsvorgänge, Ausscheidungsvorgänge usw. 
isoterm verfolgt werden können. 


P. TÄUBERT (III. Phys. Inst. d. Humboldt-Univ., Berlin): Über das 


Kriechen von Metallen unter Berücksichtigung von Verfestigung und Er- 
holung. 
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 derholende Anzeige der Eigenfrequenz (E-Modul und Schubmodul) des 


. optisch kontinuierliche CuaO-Schichten. In einem anderen Bereich, der bei 


sie wird jedoch zunächst von diskreten Kristalliten gebildet, die bevorzugte; 
2 auf der Kupferoberfläche zusammen, in denen die Abstände der Cu[110]-| 


IN n Anordnung des Cu20 auf Kreisen um Cu(113) und Cu(001). 


A ' Drucken zwischen 10-1 bis 10 durch Dissoziation freie Kohlenstoffionen: 


weg, ohne sie anzugreifen. Bei größerer Belastung drückt der Diamantı! 


nahme einer ans von neh (ZB. Frank-Re I- 
Quellen) wird gezeigt, daß die beobachteten Kriechkurven von Metallen ge 
-deutet werden können als Wirkung der durch die Verformung bedingte 
' Verfestigung und durch die Erholung, die als statistischer Diffusionsprozeß | 
"behandelt wird. 


W.D. HANNIBAL, E. MENZEL und W. STÖSSEL (Phys. Inst. d. THE! 
Darmstadt): Die Schichttypen bei der Oxydation von Kupferkristallen. (Vor-: | 
getr. von W. Stössel) ! 
Bei der thermischen Oxydation von oberflächlich glatten Cu- Kristall- 
- kugeln entstehen in einem bestimmten Temperatur-Druck-Bereich licht 


niederen Drucken und höheren Temperäturen liegt, hat die Cu2O-Schichty) 
etwa die gleiche kristallographische Orientierung mit der Kupferunterlage;:) 


Wachstumsrichtungen zeigen. Diese Richtungen fallen mit den a) 


Ketten im Metall und im Oxydul fast gleich sind. So kommt es zu einen!) 


; H. SCHMELLENMEIER (Inst. f. Exp.-Phys. d. Pädagog. Hochsch. Pots- | 
»dam-Sanssouci): Kohlenstoffschichten mit Diamantstruktur. 


In früheren Untersuchungen. konnte gezeigt werden, daß im Bereich der: 
Kathode einer Glimmentladung in gasförmigen Kohlenwasserstoffen bei! 


entstehen. Diese Ionen werden im Kathodenfall der Glimmentladung hoch! 
beschleunigt und treffen mit einer Geschwindigkeit, die Temperaturen vons! 
‚einigen Millionen Grad entspricht, auf die metallische Kathode. Bei. Wolfram-:) 
' kathoden konnte gezeigt werden, daß unter bestimmten Entladungsbedin-'/ j 
.. gungen die Ionen in das Metall einige u eindringen und mit dem Wolframı!') 
. Wolframkarbid bilden. Diese Reaktion konnte durch Untersuchung der Zu-t! 

nahme der Oberflächenhärte nachgewiesen werden. 


Ändert man die Entladungsbedingungen — d.h. erhöht man die Strom-i) 
‚stärke — so scheidet sich der freie Kohlenstoff als eine zusammenhängendei!) 
‚schwarze Schicht von einigen u Stärke auf der metallischen Kathode ab..l! 
' Auffallend ist, daß diese Schichten außerordentlich hart sind. Ein unter 90°!) 
geschliffener Diamant gleitet bei Belastung bis 20 g über die Schicht hin-i)! 


durch die Schicht hindurch und reißt sie wie ein Pflug auf. 


Röntgenographische Untersuchungen von Flittern dieser Schicht, die voni 
. dem Kathodenmetall von selbst abplatzen, zeigen, daß diese Schicht minde-: 
stens teilweise Diamantstruktur besitzt. Frau Dr. Dornberger vom Institutı 
‚für Kristallstrukturanalyse der Dt. Akad. d. Wiss. hat freundlicherweises 
eine Laue-Aufnahme analysiert und eindeutig ein kubisches Gitter be-: 
stimmt. Debye-Scherrer-Aufnahmen zeigen zwei starke Diamantlinien, es? 
treten aber sicherlich nicht die starken Graphitlinien auf. 


* J. KREMER (I. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Über eine neue Struktur des: 
dJ2. 


Vom CdJa sind bisher drei verschiedene hexagonale Modifikationen be-' 
kannt. Durch Untersuchungen mit Elektronenstrahlen wurde eine weitere! | 
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q En Kristallätruktur dem? € 19- Typ (CaCk-Typ) er 
\ SA eine Struktur. bei der die Anionen nicht wie im Falle des nor- 
malen CdJa eine hexagonal dichteste Kugelpackung, sondern eine kubisch 
dichteste Kugelpackung bilden. 


H. RICHTER (Röntgeninst. d. TH Stuttgart): Struktur des nichtkristalli- M 
“nen Selen im Temperaturbereich von —180 bis +420 °C. 


Be Er I 


Amorphe Selen-Schichten, die durch Aufdampfen bei der Temperatur 
* der flüssigen Luft hergestellt wurden, zeigen eine deutliche Schichtstruktur, 
> die sich aus Se,-Ringen aufbaut. Bei Zimmertemperatur durch Aufdampfen 
bzw. rasches Abkühlen hergestellte amorphe Schichten besitzen im allge- 
meinen keine einheitliche Struktur. Man findet hier sehr häufig ein Ne- 
beneinander von kleinsten Bereichen mit normaler und aufgeweiteter Git- 
terstruktur vor, z.T. auch die obige Schichtstruktur aus Se,-Ringen. Die 
geordneten Bereiche sind dabei etwa 10 Ä groß. Einige zehn Grade über 
dem Schmelzpunkt (Tschm = 217 °C) liegt praktisch noch dieselbe gemischte 
Phase vor, doch ist jetzt der Ordnungsgrad und die Größe der geordneten 
Bereiche (etwa 6 Ä) geringer. Selbst bei T = 420 °C, also 200° über dem 
Schmelzpunkt, sind noch immer letzte Anzeichen der gemischten Phase in 
der Atomverteilungskurve zu beobachten. 


W. SCHWIECKER (OSRAM-Studiengesellschaft Augsburg): Komponen- R 
ten- und Konstitutionsabhängigkeit der Glaseigenschaften. 


. Variation der Zusammensetzung führt über Strukturänderungen zu Ei 
genschaftsänderungen des Glases. Rückschlüsse aus den Eigenschaftsände- 
rungen auf die Struktur sind möglich, wenn der Eindeutigkeit wegen die se 
Zusammensetzung nicht in Gewichts- oder Mol-°o, sondern durch die An- 
zahl der pro cm? Grundglas (z.B. Quarzglas) zugesetzten Moleküle netz- 
werkändernder Oxyde angegeben wird. Dieser Oxydzusatz bewirkt eine 
Volumenänderung des Grundnetzwerks und den Einbau einer Netzwerk- 
trennstelle pro Oxydmolekül [Vortr. a. d. Tagung d. Dt. Glastechn. Ges. in 
Tübingen, 15. bis 17. 5. 56]. Der Volumeneffekt ist bei der Analyse aller 
auf Flächen- bzw. Volumeneinheiten bezogenen Glaseigenschaften zu be- 
rücksichtigen, da Expansion gleichbedeutend mit Verdünnung des Grund- 
netzwerks ist. 


Die Konzentration des Grundnetzwerks ist für eine Reihe von Glas- 
eigenschaften bestimmend: Elastizität, Wärmeleitung, Spannungs- h 
doppelbrechung (die Zerreißfestigkeit ist in 1. Näherung dem Elastizitäts- , 
modul proportional). Auf Grund der ermittelten Netzwerkkonzentration 
berechnete Eigenschaftswerte stimmen mit den experimentellen Werten gut 
überein. Die durch die netzwerkändernden Kationen verursachten Ab- 
weichungen wurden diskutiert. 


‘Die Poissonsche Querkontraktionszahl kann als Ausdruck für 
die Verschiebbarkeit der Strukturelemente gewertet werden (Grenzwert 
u# = 0 bedeutet Formänderung mit elastischer Volumenänderung; «4 = 0,5 
Formänderung ohne Volumenänderung, d.h. Verschiebbarkeit). Mit größer 
-werdender Trennstellenkonzentration ist eine größer werdende Querkontrak- 
tionszahl zu erwarten. Die experimentell bestimmten Werte bestätigen diese 
Hypothese und zeigen den Einfluß der leichtpolarisierbaren Pb**-Ionen 
durch kleinere Querkontraktionszahl (Formänderung mit Volumenänderung) 

im Gegensatz zu schwerpolarisierbaren Ionen. 
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E. DEEG (MPI £. Stirkatforsch, Werne. Temperatur- und 
abhängigkeit mechanischer Eigenschaften einfacher Silikatgläser. 


Die Temperaturabhängiskeit: von Schallgeschwindigkeit, re 


und Verlustzahl wurde an einigen Gläsern im Bereich von Zimmertemp 


ratur bis zum Transformationsbereich gemessen. An einem schlecht gekühl 


u 


e 


ten Spiegelglas wurde die Zeitabhängigkeit der Verlustzahl (Thermometer- 
effekt) über zwei Jahre verfolgt. Setzt man bestimmte Gläser einer Röntgen-| 


bestrahlung aus, so wird die Verlustzahl erhöht; diese Erhöhung Kling : 


innerhalb weniger Stunden wieder ab. — Aus den: Messungen lassen si 


Schlüsse ziehen auf bisher noch nicht restlos geklärte Fragen bezüglich a 


in Silikatgläsern vorliegenden strukturellen Verhältnisse. 


Parallelsitzung C: Vakuum und Gasentladung 


L. HIESINGER (Fa. W.C. Heraeus GmbH., Hanau): Die Entwicklung | 
einer Getter-Ionisations-Pumpe und ihre Anwendung in der Vakuum-!\ 


technik. 


Die Evapor-Ion-Pumpe verspricht, besonders für Pumpanlagen an kern-| 


physikalischen Apparaturen ein breites Anwendungsgebiet zu finden. 


Die Pumpwirkung beruht: (1) auf der Getterwirkung frisch aufgedampf-i 
ter Metallschichten und (2) auf der Ionisation der Restgasatome durch oszil-!" 
lierende Elektronen, wobei die gebildeten Ionen abgesaugt und in die 


 Metallschichten eingeschlossen werden. Die bisherigen Entwicklungsarbei-:'” 


ten und die zwar noch geringen Betriebserfahrungen zeigen, daß damit demt') 
Physiker eine interessante, neue Möglichkeit gegeben wird, bessere Hoch-'J 


vakuumbedingungen zu erzeugen. 


R. HAEFER und O. WINKLER (Gerätebau-Anstalt Balzers, Liechten- 1 


stein): Über das Endvakuum in mit Öldiffusionspumpen ausgestatteten V 
kuumanlagen. (Vorgetr. von O. Winkler) 


a7 


Der Endvakuumdruck im Rezipienten einer zerlegbaren, hinreichend‘ 
dichten und mit einer Öldiffusionspumpe betriebenen Vakuumanlage ist — 
entgegen der im Schrifttum oft vertretenen Auffassung — nicht alleiri' 
durch Crackprodukte des Treibmittels (pe) und durch den der Temperatuw!) 


des gekühlten Ölfängers entsprechenden Öldampfdruck (pı) gegeben. Dex! 
Endvakuumdruck ist vielmehr im allgemeinen beträchtlich größer ale! 


Pe + po und außerdem von der Temperatur der Rezipientenwand abhängig; 
und zwar in wesentlich stärkerem Maße als von der Temperatur des ÖlI-\ 
fängers. Dies hat seine Ursache in folgenden Erscheinungen: (1) Rückströ-\ 
mung von Treibmittelmolekülen in den Rezipienten; (2) Anwesenheit adsor-t|| 
bierter, insbesondere organischer Fremdschichten; (3) Gasabgabe der Dich-'| 
tungsmaterialien. Weiter wird gezeigt, daß bei gegebenem Treibmittel der! 
Beitrag p. der Crackprodukte zum Endvakuum je nach der Bau- und Wir-t!| 
kungsweise der Diffusionspumpe im Verhältnis 1:100 variieren kann. Unter) 
Berücksichtigung der gewonnenen Ergebnisse ist es möglich, mit Hilfe einer!) 
serienmäßigen Oeldiffusionspumpe aus Metall auch in zerlegbaren Metall-' 


apparaturen ohne Tiefkühlung Drucke von einigen 10% Torr zu erreichen. 


W. DAHLKE und H.-J. SCHÜTZE (Telefunken): Druckbestimmung 
Elektronenröhren. (Vorgetr. von H.-J. Schütze) 


irial 


Zur Ermittlung des Gasdruckes in einer Elektronenröhre wird der Git- 
terionenstrom herangezogen. Die Messung erfolgt mit einer verbesserter: 
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 ensenestionanetinae, die folgende Vorteile Bere Elimi- 
nierung des Isolationsstroms zwischen Ionenkollektor und Steuergitter bzw. 
Kathode; Eliminierung thermischer Gitterströme; getrennte Beobachtung 
sämtlicher Komponenten aus der Phasenverschiebung auf einem Oszillo- 
graphen; Messung von Ionenströmen bis 10? A; robuste und überlastungs- ; 
sichere Apparatur. Zur Prüfung und Eichung der Meßanordnung werden 
verwendet: a) Vergleichsmessungen mit Gleichstrom an Röhren mit ver- 
nachlässigbarem Isolationswiderstand und b) Doppelsysteme (z. B. Röhre 
“ und Ionisationsmanometer oder zwei Elektronenröhren). Be 


Die Meßgenauiskeit der Ionenströme beträgt insgesamt 10%. Bei hohen 
Gasdrucken (p > 5X10*) ist Ig - [Ik nur von U,, Use und p abhängig. Bei 
kleineren Drucken lassen sich in normalen Röhren (Typ EF 800) bei Beach- a 
tung der lichtelektrischen Emission infolge Röntgenstrahlung absolut noch 
Gasdrucke von 1 bis 2X10” Torr und Änderungen von 1 bis 2X10= Torr. 
> messen. Meßergebnisse über die Abhängigkeit des Gasdruckes von den Be- 
triebsbedingungen der Röhre werden mitgeteilt. Die Korrelationsverhältnisse 
zwischen Gasdruck, Ionisierungsspannung der Gasmoleküle, Temperaturund 
Emissionsfähigkeit der Kathode werden diskutiert. ne 


A. LORENZ (Fa. W. C. Heraeus GmbH., Hanau): Über Messungen n 
Elektronenstrahlen in Luft. 


An starken Elektronenstrahlen (150 KV) bis zu 25 mA, die mit Hilfe von 
Druckstufenstrecken in die atmosphärische Luft eingeschossen werden, wur- ; 
den Messungen über die Stromdichte und die Potential-Verteilung im Strahl 
vorgenommen. Durch Anbringung verschiedener Auffänger wurde ermittelt, 
auf welchem Wege die Ladung zum Apparat zurückkehrt. Es zeigt sich, daß 
die Elektronen an der Luft gegen eine negative Raumladung anlaufen, wo- 
bei sie allerdings den größten. Teil ihrer Energie durch Stöße mit Gasmole- 
külen verlieren. Die Ladung kehrt unter dem Einfluß der sich ausbildenden 
Feldverteilung innerhalb des Strahles zur Austrittsöffnung zurück. A 


| 
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E. KNOOP (Inst. f. Angew. Phys. d. Univ. Kiel): Zündempfindlichkeit, 
Zündverzögerungszeit und Entladungsverlauf in Gastrioden mit kalter 
Kathode. 


Bei der Zündung von Gastrioden mit kalter Kathode durch Anlegen eines 
rechteckförmigen Zündimpulses mit einer Impulsdauer <15 bis 20 us an die - 
Starterelektrode reicht die aus der Zündcharakteristik für eine bestimmte 
Anodenspannung sich ergebende Starterspannung nicht mehr aus. Die zur 
Zündung notwendige Mindestimpulsspannung nimmt mit abnehmender 
Zündimpulsdauer zu. Ein Vergleich mit Meßergebnissen an Gastrioden mit 
geheizter Kathode (Thyratron) ergibt, daß die Kaltkathodenröhren eine 

‚ wesentlich geringere Zündempfindlichkeit haben. Auch die Zündverzöge- 

" rungszeiten sind bei den Kaltkathodenröhren beträchtlich größer als bei den 
Thyratrons. Sie können bis zu 40 us betragen und setzen sich zusammen aus 
der Aufbauzeit der Hilfsentladung zwischen Kathode und Starterelektrode 
und der Aufbauzeit der Hauptentladung zwischen Kathode und Anode, die 
sich aus der Hilfsentladung entwickelt. Die Zündverzögerungszeit kann ver- 
ringert werden, wenn man den Zündimpuls sofort nach Ausbildung der 
Hilfsentladung aufhören läßt. Der zeitliche Verlauf des Stromanstiegs kann 
wie bei den Thyratrons durch eine Exponentialfunktion dargestellt werden. 
Für den Exponentialkoeffizienten bei Kaltkathodenröhren findet man den 
Wert 5X10°s-!, während dieser bei Thyratrons ca. 10% s-! beträgt. 
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laufenen Spannung U, so ist 


„schen 10-1 und 10°, so daß n sicher bestimmt wird. Die Messungen zeigen 


"Behandlung von Graphiten ist ein paralleles Verhalten der Meßgrößen dei 


leuchtende Fäden beobachtet, die von uns auf Dampfausbrüche aus demil| 


radiale Temperaturverteilung gemessen und die Wärmeleitfähigkeit für ein! 


.G. PECHE un w. ‚SC M ; i 
Schaltwerk Bln. -Siemensstadt): Rickeinaungsirahrschenieneir d 
‚dengraphite von Quecksilberdampf- -Stromrichtern. (Vorgetr. von G Pi 


Die Rückzündungswahrscheinlichkeit W ergibt sich aus der Rückstro 
leistung proportional u und der ee n aus: 


= Zum [n! exp(—u) 


« ist ein Maß für die durch = Rückstrom im Mittel von a Graphiti 
oberflächeneinheit emittierten Elektronen. Bei festem n hängt W sehr star] 
von 4 ab: Die größte Rückzündungswahrscheinlichkeit tritt daher zu Bel 
ginn des Rückstromes auf, da dieser mit der ae en 
abnimmt. Setzt man die von der Graphitoberfläche emittierte Elektronen‘! 
menge u proportional dem ee Imax und der durchl!! 


= LAXI0F a UF, 


wobei F die vom kritischen Ionenstrom bespülte Anodenoberfläche ist. Dei 
Einfluß der Raumladungsschichtdicke wird durch Normierung auf konstante)! 
Schichtdicke unwirksam. Durch große Rückstromleistungen lest W zwirl! 


daß mit wachsender Reinheit des Graphites bei gleicher Vorbehandlung'k 
auch die Güte n zunimmt. Ferner wird n von zunächst unbehandeltem! 
Graphit durch Hochvakuumglühung verbessert. In der Beurteilung und 


1 
| 
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Graphitgüte n und der Kaliumionenemission festzustellen. An Stromrichter- ji 
gefäßen erzeugt man durch Impulsströme über das Gitter im Anodenraum 
‚hohe Trägerdichten, die bei negativer Anodenspannung von etwa 10? \ | 
durch große Rückzündungswahrscheinlichkeiten eine Beurteilung des Ge-+ I 
fäßes sicherer ermöglichen als die übliche Prüffeldprobe, bei der Rück-') 
'  zündungen als statistisches Ereignis zu selten auftreten. 


R. WIENECKE u. R. RINGLER (Forschungslabor. d. Siemens-Schuckert- 
werke A.G. Erlangen): Über den Mechanismus kathodischer Dampfausbrü- 
ER che beim 1000 Amp.-Kohlebogen. (Vorgetr. von R. Wienecke) 


In der Säule von Lichtbögen zwischen, 500 und 1500 Amp. werden heil-i 


-  Kathodenbrennfleck zurückgeführt werden konnten. Aus Messungen des), 
Rückstoßes auf die Kathode mittels einer magnetischen Waage sowie dex 
Geschwindigkeit der Dampfstrahlen werden Rückschlüsse auf deren Be-!| 
schleunigungsmechanismus gezogen. 


P2 
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F. BURHORN (Forschungslabor. d. Siemens-Schuckertwerke A.G. Erlän- 
gen): Messung und Berechnung der Wärmeleitfähigkeit für einen Stickstoff- 
bogen zwischen 3000 und 15 000 °K. 


Es wird eine Apparatur beschrieben, in der ein wandstabilisierter Stick- 
stoffbogen völlig zylindersymmetrisch brennt, sodaß die Zustandsgrößen des 
‘Bogens relativ leicht theoretisch und experimentell zu bestimmen sind. Nach: 
verschiedenen spektroskopischen Methoden wurde für diesen Bogen diei) 


Stickstoffplasma bis 25 000 °K berechnet. Nach Lösung der Elenbaas-Heller- 


schen Differentialgleichung wird die berechnete radiale Temperaturvertei-) 
lung der Bogensäule mit der gemessenen verglichen. 
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2 23 : 
lekironenipechsehoktkung auf die Transporterscheinungen in 
6 einem Pie. 
Die Wechselwirkung der Elektronen wird in der Boltzmann-Gleichung. ng 
durch ein Wechselwirkungsglied dargestellt, das nur für die (in den ele- 
mentaren Theorien verwendete) ungestörte Boltzmann- Funktion gleich Null 
ist. 


Die Methodik von Boltzmann beruht auf der Betrachtung der sich er- ” Me 
Jgebenden gestörten unsymmetrischen Verteilung, die das Stoßintegral der u 
Elektronen nicht zu Null machen kann; die ungestörte Verteilung ist inner- hi 
halb der exakten Theorie nur als erste Näherung anzusehen. } 


E. NITSCHKE (I. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Der Feldverlauf in einer 
Hochfrequenzgasentladung, untersucht mit einer Elektronenstrahlsonde. 


Die Hochfrequenzgasentladung mit Innenelektroden wurde im Frequenz- 
bereich von 15 bis 30 MHz mit einer Elektronenstrahlsonde untersucht. Ein 
schwacher Elektronenstrahl, der im Hochvakuum erzeugt und beschleunigt 
wurde, durchlief nach dem Durchtritt durch eine enge Anodenblende, die 
ein starkes Druckgefälle zwischen Beschleunigungsraum und Entladungs- Ex 
raum ermöglichte, die Entladung senkrecht zu ihrer Achse. Der wesentliche 
Vorteil dieser Methode ist es, daß die Elektronenstrahlsonde nicht nur den 
zeitlichen Mittelwert des Feldes, sondern auch direkt die Größe der über- 
lagerten Wechselfeldamplitude angibt. In verschiedenen Abständen vor den 
Elektroden wurde die Feldstärke bei steigender Elektrodenspannung im 
Druckbereich von 1X10° bis 3X10 Torr gemessen. Es ergab sich, daß dem 
Hochfrequenzfeld ein statisches Feld überlagert ist. Durch Zusammenfas-. 
sung der Messungen konnte der Feldverlauf in der Achse der Entladung 
zwischen den Elektroden .ermittelt werden. Durch Integration der Feldkurve 
ergab sich das Potential. Es wurde in guter Übereinstimmung mit den 
- durch Gegenfeldmessungen [F. Kirchner, Z. NATURFORSCH. 3a, 620, 1948] 
‘ bestimmten Energien der positiven Ionen gefunden. Durch Differentiation 
wurde die Dichteverteilung der positiven Träger bestimmt. Auch das Hoch- 

frequenzfeld wurde als nicht ortsunabhängig gefunden. Hier ließ sich eben- 
falls aus dem Verlauf des Feldes die Verteilung der negativen Träger 
_ (Elektronen) berechnen. 


W. BEMERL und H. FETZ (Phys. Inst. d. Univ. Würzburg): Über die n 
sichtbare und UV-Strahlung einer Koronaentladung bei Molekül- und Edel- 
gasen. (Vorgetr. von H. Fetz) 


Die Koronaentladung zwischen konzentrischen Zylindern bei positivem 
Innendraht besitzt in einem großen Druckbereich dieselbe geometrische 
Form. Dies wurde ausgenutzt, um mit einer Anzahl von Molekül- und 
Edelgasen vergleichsweise die Intensität der Strahlung im sichtbaren und 
im extremen UV-Gebiet zwischen 0,1 und etwa 1000 Torr zu messen. 

Molekül- und Edelgase zeigen dabei ein sehr unterschiedliches Verhalten. 
Bei Molekülgasen nimmt die Intensität sämtlicher Strahlungsanteile mit 
wachsendem Druck (abnehmenden E/p) näherungsweise nach dem Gesetz 


I = Io/(1 + p/po) 


ab, was einen durch Stöße bedingten Auslöschungsmechanismus vermuten 
läßt, der möglicherweise mit einer Dissoziation der Moleküle im Zusam- 
menhang steht. Ganz im Gegensatz dazu erzeugen Edelgasse mit wachsen- 
dem Druck immer mehr extrem kurzwellige UV-Strahlung (ca. 500 bis 
1000 A), die im eigenen Gas nicht absorbiert wird. Dieser Befund, swie 
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des normalen Moleküls, können durch das Einschwingen in den neuen Ab-ı! 


auch spektrale Messungen im Sschtbaren Gebiet weisen drauf: hin, 
sich dabei um die Kontinua der instabilen Edelgasmoleküle handelt, ‚derer: 
Bildung durch hohen Druck offenbar begünstigt wird. Diese Ergebnisse sindit n 
im Hinblick auf die in neuerer Zeit bekannt gewordenen „Gas-Szintillations 
zähler“ von Interesse. IF 
R. HAAS (Labor. f. Techn. Phys. d. TH München): Unelastische Stößdiy 
von langsamen Elektronen um 2 eV in Stickstoff. | 
Der Energieverlust von Elektronen ursprünglich einheitlicher Energienil 
die durch Stickstoff-Edelgasmischungen diffundiert sind, wurde mit einer) 
Gegenspannungsmethode gemessen. Die Ergebnisse lassen sich durch zweidl‘ 
charakteristische Beobachtungen beschreiben: (1) Oberhalb einer Elektronen- 
energie von etwa 1 eV finden mit sehr großer Wahrscheinlichkeit unelasti-i 
sche Stöße statt; bei etwa 2 eV hat der Wirkungsquerschnitt dieser Prozesse 
ein Maximum; (2) Nach den unelastischen Stößen ist die Restenergie der 
Elektronen meistens 1 eV, selten mehr; die Elektronen geben also mit sehn 
großer Wahrscheinlichkeit Energien bis zum 10fachen eines SChwinsuBes 
quants bei einem Stoß ab. 
Andere als Schwingungsanregungen scheiden für die Erklärung der Ver-i 
suche aus. Die Erscheinungen können durch die endotherme Bildung eines 
instabilen negativen Stickstoffions mit einer negativen Bindungsenergie von 
etwa 1 eV erklärt werden. Diese Annahme würde auch eine mehrquantigelf 
Schwingungsanregung erklären können. Wenn der Gleichgewichtskern-‘ 
abstand des instabilen negativen Stickstoffmoleküls verschieden ist von dem 


stand während seiner Lebensdauer mehrere Schwingungsquanten angeregt‘! 
werden. b' 


R. GEBAUER und K. WEHLMANN (Phys. Inst. d. TH Graz): Erzeugungl 
lichtstarker Kanalstrahlen in Verbindung mit dem Stark-Effekt des Queck-' 
silbers. (Vorgetr. von R. Gebauer) 

Die Arbeiten nahmen ihren Ausgang von dem Interesse, welches .da='/ 
Thema für die Temperaturbestimmung in Quecksilber-Entladungen aus en 
Verbreiterung der Linien sowie für die Stark-Effekte der Metalle besitzt: 
Die Untersuchung dieser Fragen hat die Erzeugung von lichtstarken Queck-i) 
silber-Kanalstrahlen zur Voraussetzung. 

Schon beim Betrieb eines Kanalstrahlrohres der üblichen Bauart mit 
Helium macht man aber bekanntlich die Erfahrung, daß die Kathode we-)' 
gen der größeren Masse der Ionen rascher zerstäubt als beim Betrieb mil‘ 
Wasserstoff. Infolgedessen bricht schon nach kurzer Zeit der Kathodenfall!! 
wegen der Bestäubung des Kathodenhalses zusammen und das Rohr schlägt 
durch. Beim Betrieb mit Quecksilber geschieht dies unter Umständen prak- 
tisch schon beim Einschalten. Diese Schwierigkeiten konnten mit einfach- 
sten Mtteln beseitigt werden. Dabei gelang es, durch eine geeignete Form- 
gebung von Kathode und Entladungsrohr unter Ausnützung des frühen)‘ 
schädlichen Zerstäubungsbelages im Kathodenfall die Intensität des Kanal-)}' 
strahles wesentlich zu erhöhen — teilweise bis zu einer Größenordnung — 
und darüber hinaus intensive Quecksilber-Kanalstrahlen im Dauerbetriehb:)! 
zu erhalten und deren Stark-Ef£fekt auch bei hohen Feldstärken zu beobach-!! 
ten. Damit wurden die für eine Temperaturmessung in Hg-Entladungen)) 
benötigten Stark-Effekt-Konstanten ermittelbar. Die Arbeiten versprechen 


die Möglichkeit der Untersuchung der Aufspaltungsfaktoren weiterer Me- 


talle. 
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12.R. MECKE (Freiburg/Br.): Teraratesckmödkänie und Molekülbau. 


| 13. M. CZERNY (Frankfurt/M.): Experimentelle Tun aDen, des analy- 
tischen Arbeitens im Ultraroten. 


14. R. MANNKOPFF (Göttingen): Leistung und Grenzen der Emissions- 


spektralanalyse. 


Nachmittag 


Parallelsitzung A: Fachausschuß Hochpolymere 


H.W. PAFFRATH (Leverkusen): Über das dynamisch-elastische Verhal- 


ten von Vulkollan. 


Das dynamisch-elastische Verhalten von normalem und hartem Vulkollan 
(Polyadditionsprodukt eines Diisocyanats mit einem freie Hydroxylgruppen 
tragenden Polyester) wurde im Frequenzbereich von 10 bis 10000 Hz und 

; bei Temperaturen zwischen —60 °C und 100 °C an streifenförmigen Prüf- 


körpern mit dem Biegeresonanzverfahren und mit Hilfe fortschreitender _ 2 


Biegewellen untersucht. 
Bei hartem Vulkollan wurde besonders die Rolle des Isocyanats im mo- 


' lekularen Aufbau untersucht, während bei normalem Vulkollan die theo- 


- retisch-chemischen Vorstellungen über den Vernetzungsmechanismus und 
ı das Kristallisationsverhalten durch die Messungen unterbaut werden 
' konnten. 


| G.W. BECKER und H. OBERST (PTB Braunschweig): Über das dyna- 
_ misch-elastische Verhalten von Polyamiden und Polyurethanen in Abhän- 


' gigkeit von Frequenz, Temperatur und Wassergehalt. (Vorgetr. von G.W. 


Becker) 
Es wurden Frequenzkurvenscharen des dynamischen Elastizitätsmoduls 


und des zugehörigen Verlustfaktors verschiedener Polyamide und Polyure- >: 


thane mit der Temperatur und dem Wassergehalt als Parameter gemessen. 
Bei allen Materialien beobachtet man Relaxationserscheinungen. Die Dis- 
persionsstufen des Elastizitätsmoduls und die Absolutwerte der Verlust- 
‚faktormaxima sind für die verschiedenen Stoffe annähernd gleich. Das auf- 


genommene Wasser wirkt als Weichmacher. In Abhängigkeit von der Fre- 


quenz, von der Temperatur und vom Wassergehalt sind die Unterschiede in 
der Lage der Dispersionsgebiete für alle Materialien ebenfalls gering, wenn 
man Zustände gleicher relativer Wassergehalte (bezogen auf die verschiede- 
nen Sättigungswerte) vergleicht. i 
'Anomalien des Verhaltens in Abhängigkeit vom Wassergehalt werden 
diskutiert. t 


J. KOPPELMANN (PTB Braunschweig): Ein Meßverfahren zur Bestim- 
mung des dynamischen Elastizitätsmoduls und des dynamischen Schub- 
moduls hochpolymerer Stoffe im Frequenzbereich von 10° bis 10-7 Hz. 

Auf einem Waagebalken führt ein .Rollgewicht eine sinusförmige Bewe- 
gung aus. Dadurch entsteht eine Wechselkraft mit konstanter Amplitude. 
Diese wird in geeigneter Weise durch dünne Stahldrähte auf die Meßproben 
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 R. KAISER (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Darmstadt): Zur Warmverformung |‘ 
von Polyäthylen. ih 
Verformung von Polyäthylen-Folien bei höherer Temperatur als Zimmer- h )- 
temperatur bedeutet Verformung an Proben mit geringerem kristallinen ı| 
‘ Anteil. Aus den vorliegenden Ultrarot-Messungen an Polyäthylen-Folien t) 
ergibt sich, daß bei Warmverformung ein geringerer Abbau der kristalli- "| 
nen Bereiche erfolgt, als nach früheren Untersuchungen bei Kaltverformung. {\ 
Die mit polarisiertem Licht durchgeführten Untersuchungen erlauben Aus- 
sagen über Lage und Anteil der kristallinen und nichtkristallinen Bereiche, 


a senkrecht und parallel zur Dehnungsrichtung. 


weniger große Unterschiede für die Werte der Reißlast bei der Messung 


ones 


_ mit verschiedenen Zugprüfgerätetypen. Es wird gezeigt, daß aus der Ab-: 


em Lea: 


hängigkeit der Dehnung von der Zeit und von der einwirkenden Kraft, wie 


sie in den Ermüdungskurven experimentell erhalten wird, die Reißlast- - 
werte errechnet werden können, sobald das Zeit-Dehnungs-Programm des 
- Zugprüfgerätetyps für die vorgelegte Faserart bekannt ist. Von besonderer 
Bedeutung ist dabei die Beanspruchung der Faser- bzw. Faden-Probe durch 
das Trägheitsmoment der beim Zugversuch durch die Probe zu bewegenden 
' Apparateteile. 


er 


Für eine Viskosereyon wird die Reißlast am geringsten, wenn mit 


— 


‚schwindigkeit abziehenden Klemme, also bei konstanter Dehnungszunahme 


einer festen Klemme (weslose Kraftmessung) und einer mit konstanter Ge- - 


zeitig das ee bewegt. In ee mit bereits veröffentlich en nu 
Meßverfahren kann nunmehr ein Frequenzbereich von mehr als 7 Zehner- 
‘ potenzen erfaßt werden. Entsprechende Ergebnisse werden mitgeteilt. 


; F.H. MÜLLER und A. ENGELTER (Lab. f. Hochpolymere a.d. Univ.) 
Marburg): Methode zur Messung von Wärmeeffekten bei Zugverformung. 


Es wird eine mit elektrischer’ Kompensation arbeitende Meßmethode be- - 
schrieben, die registrierend die zeitlichen Temperaturdifferenzen gegenüber 
der Umgebung bei gleichzeitiger Aufnahme des Zug-Dehnungsdiagrammes \ 

..an Borsten und Bändern zu messen gestattet. Aus der Integration der Kur- I 
. ven ergeben sich die mechanischen Verformungsenergien, sowie die gleich- 
. zeitig auftretenden Wärmetönungen. Erreichte Empfindlichkeit etwa 10% cal. |! 


‘ J. JUILFS (Textilforsch.-Anst. Krefeld u. Inst. f. Theor. Phys. d. TH 

Hannover): Zur Bestimmung der Reißlast (Zugfestigkeit) bei hochpolyme- | 
„ren Faserstoffen. 
; Wegen der Abhängigkeit des Dehnungsverhaltens hochpolymerer Faser- ') 
stoffe von der Zeit, insbesondere der zeitlichen Zunahme der einwirkenden 
Kraft, erhält man für verschiedene Faserarten charakteristische, mehr oder : 


gearbeitet wird. Bei den Pendelwaagen- Geräten wird erst mit größerem ! 
. Trägheitsmoment des bewegten Systems der gleiche niedrige Reißlast-Wert ‘ 


— praktisch gleiche Reißlast-Werte gefunden. 


7. 


Mit Hilfe eines einfachen theoretischen Ansatzes gelingt es bei Vorliegen 


der Ermüdungskurven, die auf verschiedenen Gerätetypen gemessenen | 


Reißlast-Werte in Abhängigkeit von den Apparatemerkmalen zu berechnen 
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erreicht. Nimmt die einwirkende Kraft von Null an mit der Zeit (vorzugs- - 
weise konstant) zu, so wird der höchste Wert für die Reißlast bei gleicher ı) 
Zeit bis zum Reißen gemessen. — Für eine Baumwolle werden wegen ! 
des völlig anderen Ermüdungsverhaltens bei allen Zugprüfgerätetypen ! 


tels Dehnungsmeßstreifen. 


über die Dehnung des Meßelementes verhältnismäßig trägheitsfrei zu be- 
stimmen. 


bereits früher beschriebenen, experimentellen Methode gefundenen Kräften 
übereinstimmen. Im Rahmen kurzzeitigster Beanspruchung zeigen diese 


keitsverhalten als das bei länger dauernder Beanspruchung der Fall ist. 


in einem weiten Temperaturbereich. (Vorgetr. von Th. Gast) 


frierpunkt hinaus werden mitgeteilt. 


‚der äußeren Weichmachung von Hochmolekularen. 


Aus den bisher vorliegenden Messungen an weichgemachten Massen und A 


‘dem Nachweis von solvatisiertem und nicht-solvatisiertem Weichmacher 


"wird die Vorstellung entwickelt über ein in jeder Weichmasse herrschendes. 
thermodynamisches Gleichgewicht zwischen solvatisierten und nicht-solva- 
tisierten Weichmachermolekülen. Das Gleichgewicht hängt von der Art der 


hochpolymeren Substanz und des Weichmachers ab, von der Konzentration 
des Weichmachers in der Weichmasse und von der Temperatur. Die nicht- 
'solvatisierten Weichmachermoleküle sind die diffundierenden Moleküle, 


welche für alle Vorgänge der Weichmacherwanderung, Gleichstromleitfähig- 


keit usw. verantwortlich gemacht werden. 


H. VEITH (Siemens und Halske AG. Wernerw. f. Bauelemente München): 
Dielektrische Eigenschaften des Sorptionswassers in Kunststoffen. 

Das thermodynamische Zustandsbild von Kunststoff-Wasser-Systemen 
wurde an Hand einiger typischer Beispiele durch dielektrische Untersuchun- 
gen ergänzt. Unter Zugrundelegung der Onsagerschen Theorie des Dielek- 
trikums wurde der Zuwachs der Dielektrizitätskonstanten für nichtpolare 
und polare Kunststoffe bei Wasseraufnahme berechnet. Bei den Messungen 
wurden auf die Kunststoff-Filme aufgedampfte metallische, wasserdurch- 


lässige Beläge als Elektroden verwendet. Die DK-Messungen bestätigen 
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eH. KÄUFER und W. CHRISTMANN ( (Wiss. Labor. Leverkusen-Schlebusch 
. Dynamit A.G. Leverkusen): Die Messung des Kraftverlaufs beim kurz- RE 
zeitigen Zerreißen von Kunststoffproben durch Sprengstoffdetonationen mit- 


Um die Festigkeitseigenschaften von Materialien bei kurzzeitigsten Stoß- 
einwirkungen (< 10°°s) definiert festzustellen, wurden wie bereits früher 
beschrieben mit einem speziellen Gerät Versuche an Kunststoffprüfstäben 
durchgeführt, die durch eine Sprengstoffdetonation einer plötzlichen starken 
Krafteinwirkung unterworfen wurden. Durch Anfertigung eines speziellen 
nit einem Dehnungsmeßstreifen versehenen Meßelementes erwies es sich 
als möglich, den Kraftverlauf beim Zerreißen des Stabes näherungsweise 


ENTER: 


a 


ie 
er 


Bei Versuchen mit Polystyrol- und Polyvinylchloridprüfstäben zeigte 3 
sich, daß die aus diesen Versuchen berechneten Kräfte mit den mittels einer RN: 


TH. GAST, K.H. HELLWEGE und E. KOHLHEPP (Inst. f. techn. Phys. 
d. TH Darmstadt): Messung der Wärmeleitfähigkeit von Kunststoff-Folien a 


Es wird über eine halbautomatische Meßanordnung zur Bestimmung der 
Wärmeleitfähigkeit von Kunststoff-Folien berichtet. Zur Messung liegt am 
Prüfling ein konstant geregeltes Temperaturgefälle. Der Wärmestrom wird ö : 
durch einen adiabatischen Speicher integriert, dessen Temperatur man auf- 
nimmt und auswertet. -Ergebnisse an Folien aus Polyvinylchlorid mit ver- 
‘schiedenen Weichmachergehalten im Bereich von 60°K bis über den Ein- 


Ne PO 


IL 


und andere untersuchten Kunststoffe zum Teil ein andersartiges Festig- 


FF. WÜRSTLIN (Ludwigshafen): Versuche einer molekularen Deutung 


__ —tristallins que l’Echantillon non oriente de depart. La rotation progressive) 


gene molekulare es des ee im Kunststoff. Bei p 
fen tritt bei höheren Wasserkonzentrationen eine zusätzliche DK-Erhö, \ 
offenbar durch Befreiung polarer Gruppen infolge der Wasseraufnahme, i 
Erscheinung. Ferner deuten die insbesondere an nichtpolaren- Kunststoffer» 
erzielten Untersuchungsergebnisse auf Assoziation der sorbierten Wasser-t} 
molekeln mit wachsenden Wasserkonzentrationen hin. Hierbei scheint we-+ 
niger die absolute als vielmehr die relative Konzentration und damit der 
relative Dampfdruck maßgebend zu sein. Die Ergebnisse dienen als Grund-i 
lage einer allgemeinen Theorie des nahezu exponentiellen Isolationsabfalles 
von Isolierstoffen mit dem Wassergehalt. 
A. SIPPEL (Forsch.-Labor. d. „Dt. Rhodiaceta A.G.“, Freiburg i./Br.)!'\ 
Über die elektrische Aufladung von hochpolymeren Stoffen. | 
Während zwischen der Dielektrizitätskonstanten und dem Lichtschwä-\ 
chungsvermögen faserbildender chemisch voneinander verschiedener hoch-: | 
polymerer Stoffe einerseits und der Neigung zur elektrostatischen Aufla-'\ 
dung andererseits heute noch keine klaren Zusammenhänge zu erkennere!|i 
sind, läßt sich ein solcher Zusammenhang zwischen der Lichtbeständigkeit: |) 
und der Aufladungsneigung erkennen. Mit zunehmender Neigung zur nega-| 
tiven Aufladung nimmt die Lichtbeständigkeit zu. Die Neigung zur An-ı 
hebung eines Elektrons in den angeregten Zustand (Lichteinfluß) nud zur!" 
Abgabe des Elektrons (Aufladung) scheint also parallel zu gehen. Anstelle 
der von der Anwesenheit von Katalysatoren abhängigen Lichtbeständigkeit!” 
benutzt man zur Verifizierung des genannten Zusammenhangs zwecks Er-ı' 
zielung größerer Sicherheit den Quotienten der Geschwindigkeitskonstanter 7 
der Reißfestigkeitsabnahme und der Polymerisationsgradabnahme bei Ein-ı 
wirkung von kurzwelligem Ultraviolett. Dieser Quotient mo läßt eine struk-— 
 turelle Deutung bzw. einen Schluß auf den Kristallitbrückenanteil zu [KOL- 
LOID-Z. 127, 79—82, 1952], der durch die größenordnungssmäßige Gleichheit 
der mo-Werte bekräftigt wird, die man bei Benutzung kurzwelligen Ultra-) 
violetts, der Wärme oder von Röntgenstrahlen findet. Somit besteht auch 
ein Zusammenhang zwischen Faserfeinbau und Neigung zur elektrostati-"" 
schen Aufladung. 


C. SELLA (Labor. de Rayons X du CNRS, Bellevue (S-O), France): Etude 
Comparative des Polyethylenes Haute et Basse Pression, par Diffraction de 
Rayons X, Diffraction et microscopie electroniques. ; 

L’etude, en fonction de la temperature, des variations des parametres') 
cristallins et des distances intermoleculaires dans la phase amorphe, ainsi 
. que des variations de cristallinit&, montre la grande stabilite thermique dul! 

type B.P. La distribution spatiale des intensites diffractees est en assez bom!| 
accord avec un modele de paracristal presentant des fluctuations de para-i) 
metre dans la direction de l’axe a. Au cours de l’&tirement ä& froid, om 
observe sous l’action des tensions applique&es une extra-raie de diffractiom 
a 4,53 A, intense, caracterisant un r&eseau ß metastable, qui disparait des 
qu’on cesse d’appliquer la tension dans le cas du type H.P. Cette phase 
subsiste jusque vers 60° pour le type B.P. L’&tirement ä froid provoque une 
diminution de la cristallinite, variable avec la temperature d’etirement.\ 
mais apres un traitement thermique convenable, les domaines cristallins s&|\ 
reorganisent et se perfectionnent et on peut obtenir des &chantillons plusı!) 


des cristallites autour de b au cours de la relaxation d&pend fortement des! 
conditions thermiques; un chauffage tr&s lent peut dans certains cas provo-|) 
quer un retrait de 80°/o sans rotation ni desorientation des cristallites. On 


observe de nombreuses textures de recristallisation par auto-orientation. 
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Les films minces prepares par Svaporation de solutions Han des Fate 1 
_ polaires sont formes de systemes croises de microfibrilles paralleles, alors 


; que ceux prepares avec des solvants non polaires sont form6s d’agregats 
spheriques. Le type B.P. ne donne pratiquement pas de spherolithes. La n 
 reticulation des films minces par bombardement avec des &lectrons et des 
ions ‚de faible Energie est &galement mise en evidence. 


R. HOSEMANN und R. BONART (Fritz-Haber-Inst. d. MPG, ee 
Dahlem): Linienbreite und Kristallitgröße bei Hochpolymeren. (Vorgetr. 
von R. Bonart) Rt 


Während einerseits die v. Lauesche Methode Linienbreiten auf die Grö- 
Be. idealer Kristallite zurückführt, andererseits seit Zernike-Prins und 
_ Debye-Menke die Breite der Flüssigkeitsmaxima ausschließlich durch die 

statistische Ungeordnetheit in der Struktur erklärt wird, ist in der Theorie 
der idealen Parakristaälle eine Synthese beider Gesichtspunkte gelungen. 

Die Kenntnis von zwei aufeinanderfolgenden Linienbreiten genügt, um den 

Gestaltfaktor vom Statistikfaktor trennen zu können. Auch auf gestörte 
dreidimensionale Raumgitter ist die Methode anwendbar. An Hand lich- 
optisch hergestellter Beugungsbilder ebener Strukturen wird über die 
Analyse der Linienbreiten berichtet. 


x 


R. BONART (Fritz-Haber-Inst. d. MPG, Berlin-Dahlem): Über die Mög- x 
lichkeit einer hypothesenfreien Analyse einfach- orientierter Faserdiagramme. A 


Bekanntlich ist die Streuintensität I(b) durch die Fourier- Transformierte 
des Faltungsquadrates der Elektronendichte o(x) gegeben. Einer Analyse 
durch konsequente Inverstransformation stehen außer in speziellen Sym- 
metriefällen technische Schwierigkeiten im Wege. Einerseits ist die Funk- 
tion I(b) nur auf der Oberfläche der Ewald-Kugel bekannt, andererseits 

existieren nur Geräte zur eindimensionalen F-Transformation. Durch die 
experimentelle Faltung der beobachteten Streuintensität einfach-orientierter 

'  Faserstoffe mit einer Linien-cos-Funktion wird auch bei eindimensionaler 
 _ F-Transformation das gesamte Faltungsquadrat hypothesenfrei zugänglich. 


Parallelsitzung B: Spektroskopie 


W. HANLE (Phys. Inst. d. JLH Gießen): Ein neues lichtelektrisches ; 
Spektrometer für Stahlanalyse. ER 
Konstruktion eines Gitterspektrometers hoher mechanischer und thermi- 
‘scher Stabilität mit 13 Ausgangsspalten und Photosekundärelektronenver- 
stärkern. Beschreibung eines elektronischen Steuer- und Auswertegerätes. 
Bestimmung der prozentualen Anteile von 7 und mehr Legierungselemen- 
ten innerhalb weniger Minuten nach Entnahme der Schmelzproben. Ge- ar 
__ nauigkeit. Andere Anwendungsmöglichkeiten. Nee 
W. HERMANN (Astron. Inst. d. Univ. Tübingen): Linearitätsprüfungen x 

an Photo-Sekundärelektronenvervielfachern. 5 


Es wird über Untersuchungen des Zusammenhangs zwischen Lichtinten- 
sität und Anodenstrom berichtet. Während in den bis jetzt vorliegenden 
- Untersuchungen im allgemeinen bei Anodenströmen <10*®A Linearität 
innerhalb etwa + 2° gefunden wurde, zeigten die hier untersuchten 931A-, 
 1P21- und 5819-Exemplare schon in diesem Bereich Abweichungen von der a 
_ Linearität bis ca. 10°. Diese rühren im wesentlichen von Ermüdungs- 
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ne her. Die Messungen urn: ach einem von - = 
vorgeschlagenen Verfahren durchgeführt, das einige Vorteile gegenüber 
bisher angewandten Methoden aufweist. Hierbei wird nicht 
'Ia-L-Kennlinie selbst, sondern deren ERILUNDE dl,„/dL vermessen (I, Ano- 
denstrom, L Lichtintensität). 


H. NEFF (Siemens & Halske AG., Wernerwerk f. Meßtechn., Karsruhe): }! 
Die Genauigkeitsgrenzen der Röntgenspektralanalyse mit Zählrohren bei?)| 
der Untersuchung von Edelstählen. 

Die Röntgenspektralanalyse gestattet die Bestimmung von Legierungs- k 
.bestandteilen mit hoher Genauigkeit. An Edelstahlproben wurden die für 


- die Erzielung höchster Meßgenauigkeit erforderlichen Präparationsmaßnah- | 


4) 
IE 


men untersucht. Bei sorgfältigem Arbeiten gelingt es, in einer Meßzeit von 


etwa 20 Minuten die Komponente Nickel bei einem Gehalt von ca. 30% in | 
der Legierung auf 0,1 °/o des Gesamtgehaltes zu bestimmen. 40 


H: K. PAETZOLD und W. KULCKE (MPI f£. Phys. d. Stratosphäre, Wei- 4 


Benau): Über eine Radiosonde zur Bestimmung der vertikalen Verteilung (\ 


des atmosphärischen Ozons. (Vorgetr. von H.K. Paetzold) il 
Zur Messung der vertikalen Ozonverteilung in der Stratosphäre wurde 


_ eine möglichst einfache aber genügend genau arbeitende Radiosonde ent- - 


wickelt. Als Strahlungsempfänger erwies sich die Selenzelle am geeignet- - 


sten. Die Meßwerte für die Intensitäten zweier durch entsprechende Filter Y 


 ausgeblendeter Wellenlängenbereiche werden nach Verstärkung der Photo- - 
ströme mittels einer Morse-Walze, über die der Zeiger des Meßinstrumentes «7 


spielt, heruntergegeben. Auch unter den extremen äußeren Bedingungen, 


©. wie sie in der Stratosphäre während eines Aufstieges herrschen, betrug die ı') 
innere Streuung der Meßwerte nur 1,5 °/o. Mit neuen Interferenzfiltern, wie ı) 
‚sie für das ultraviolette Spektralgebiet nun zur Verfügung stehen, kann ıl 
‘ damit mit der Radiosonde dieselbe Genauigkeit erzielt werden wie mit den \! 
. bisher benutzten UV-Aufstiegsspektrographen. 


J. VAN CALKER (Phys. Inst. d. Univ. Münster i./W.): Über die zeitliche | 


Ausbildung des Profils der Resonanzlinien in Singulett-Triplett-Spektren. .' 
E Nach Beobachtungen an zahlreichen Entladungen zeigen die Grundlinien E | 
von Metallen mit Singulett-Triplett-Spektren auffällige Verbreiterungen J! 
‚ihres Emissionsprofils, dem eine gleichfalls verbreiterte Absorptionslinie :)| 


Be . überlagert ist. Das Profil der Absorptionslinie kann bei Durchstrahlung der 


Entladung mit kontinuierlichem Licht noch lange Zeit nach ihrem Erlöschen 


beobachtet werden. Besonders auffällig ist das Auftreten eines Dreifach- 4 


 profils bei den Resonanzlinien der genannten Elemente bei kondensierten 


Niederspannungsentladungen hoher Leistung. Und zwar zeigt sich in einer ! 


sehr breiten primären Absorptionslinie eine scharfe Absorptionsstelle mit ! 
verbreiterten in Emission erscheinenden Flügeln, mit einem deutlich nach ı! 


Rot verschobenen Emissionsschwerpunkt. Die Veränderung dieses Mehr- - 
fachprofils mit Verkleinerung der Induktivität des Entladungskreises, d.h. 


mit steigendem Spitzenstrom ergibt einen engen Zusammenhang zwischen ı 


der spektralen Emission und dem räumlichen und zeitlichen Aufbau der ' 
Entladung. Werden diese Profile nun einerseits photographisch-photome- - 
trisch, und andererseits zeitlich aufgelöst mit einem lichtelektrischen Emp- - 
2 fänger vermessen, so ergibt die letztere Methode die Möglichkeit, ihre : 


Grundeigenschaften an Hand von Resonanz- und van. der Waals- Wechsel- 2 
‚wirkung zu erklären. Darüber hinaus muß für den Einbrennvorgang. bei il 


Hochfrequenzbögen der statistische Stark-Effekt im Kern der Entladung | 
berücksichtigt werden. 
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E RA NISCH (Phys. Inst. d. RE Münster): Snektroskopische Tem, 
peraturmessungen an kondensierten Funkenentladungen. 


Spektroskopische Temperaturmessungen an stromstarken Funkenentla- 
dungen zeigen, daß je nach Strahlungsträger beträchtliche Unterschiede in 
den Temperaturangaben auftreten. Werden diese aus den Intensitäts- 

verhältnissen von Linien hoher Ionisationszustände ermittelt, so müssen diei 7) 
sich ergebenden sehr hohen Temperaturen, in Übereinstimmung mit: Bus 
Huldt, anderen räumlichen Bereichen der Entladung, nämlich dem Kanal 
und seiner engeren Umgebung, zugeordnet werden, als die niedrigeren 
Temperaturen, die sich aus den Intensitätsverhältnissen von Linien des 
neutralen Atoms ergeben, die für die äußeren kälteren Bereiche der ms Be 
ladung zutreffen dürften. 


\ 


K. LEHMANN (Phys. Inst. d. Univ. Münster): Zur Bestimmung der = 
Trägerdichte in kondensierten Niederspannungsentladungen. RN 


Die Trägerdichte in kondensierten Niederspannungsentladungen zwischen 5 
Magnesium-Elektroden wird aus der Grenzquantenzahl für die I. Nebenserie . 
und den wegen des starken interatomaren Stark-Effektes beobachtbaren 
Verschiebungen verbotener Linien gegenüber den entsprechenden Gliedern 
der Triplett-I.-Nebenserie bestimmt. Sie steht in guter Übereinstimmung ; 
‚mit den unabhängig davon nach Inglis und Teller aus der Grenzquanten- 
zahl für die Balmer-Serie ermittelten Werten. Die der Anwendung der ver- 
schiedenen Methoden zu Grunde liegenden Annahmen werden diskutiert 
und Schlüsse auf den zeitlichen und räumlichen Aufbau der Entladung. 2% 
gezogen. on 


2 H.G. KAHLE (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Darmstadt): Zeeman-Effekte ri 
im Spektrum des kristallinen Europium-Bromats. ? 


Die Eu-Ionen im Eu-Bromat (Eu[BrO3]3 : 9 H30) sitzen auf itterpiabanl 
mit monokliner, jedoch angenähert hexagonaler Punktsymmetrie. Die Elek- 
tronenterme sind vollständig aufgespalten; es treten daher bei keiner Orien- 
tierung eines äußeren, homogenen Magnetfeldes lineare Zeeman-Effekte auf. 
Die quadratischen Effekte zeige.. in ihrer Größe und ihrem Vorzeichen eine 
starke Abhängigkeit von der Richtung des Magnetfeldes zum Kristallfeld. 
Die Störungsrechnung erklärt die Beobachtungen vollständig. Es muß ein 
Aufbau des Kristalls aus orientierten a ee Bereichen angencrtze 
men werden. er 


K.H. HELLWEGE, H.G. KAHLE und G. SCHAACK _ (Inst. f. Techn. 
Phys. d. TH Darmstadt): Elektronenterme und Zeeman-Effekte im Kristin = 
linen Europium-Äthylsulfat. (Vorgetr. von K.H. Hellwege) $ 


Im Europium-Äthylsulfat (Eu[C>H>SO4]3 : 9 H2O) steht das Eu-Ion unter IR 
dem Einfluß eines hexagonalen Kristallfeldes. Die Elektronenterme und‘ 
die Spektrallinien werden hierdurch teilweise aufgespalten. Die restliche 
Entartung wird aufgehoben durch ein homogenes äußeres Magnetfeld. Der 
Zeeman-Effekt hängt von der Orientierung des Magnetfeldes zum Kristall- 
feld ab. Bei paralleler Orientierung beider Felder ergibt sich ein linearer 
Effekt, bei orthogonaler Orientierung ein quadratischer Effekt. Polarisation 
und Intensität der Absorptionslinien hängen vom Verhältnis der beiden 
Felder ab. Die Beobachtungen werden quantitativ durch Eigenfunktionen 
beschrieben, die sich aus der Störungsrechnung mit gleicher Größenordnung 
- beider Felder ergeben. NE 
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KR:  ZIOCK. (Phys. Es .d. Univ. Bon 

stärke von Spektrallinien aus der Abklingzeit. 3 
\ Nach einer Hochfrequenzmethode wird die Abklingzeit: Et op nge- 
.  regten Resonanzleuchtens gemessen und hieraus die Oszillatorenstärke der 
' Resonanzlinien errechnet. Auf diese Weise wird die Dichtebestimmung des 
 absorbierenden Dampfes umgangen, die bei anderen Verfahren die Haupt- 
quelle von Unsicherheiten darstellt. Angewandt wurde das Verfahren auf 
> die Bestimmung der astrophysikalisch wichtigen Oszillatorenstärke der 
" Eisen-Resonanzlinie 3720 Ä, die bisher von King bzw. Kopfermann und 
' Wessel zu 0,013 und 0,043 bestimmt wurde. Die Messung nach der vorge- 
“nannten Methode ergab f = 0,046 + 30% und bestätigte damit den Wert von 
. Kopfermann und Wessel. 


- Anthrazendampf (nach Messungen gemeinsam mit H. Härdt!). 
Lebensdauer und Polarisation der Fluoreszenz von Anthrazendampf bei 


, Kristallen und -lösungen verglichen. 


 tionsspektrum der Silberhalogenide. (Vorgetr. von W. Martienssen) 


ist. Die Lage der einzelnen Absorptionsbanden läßt sich nach der gleichen 
empirischen Formel ausrechnen, die für die Alkalisalze gilt. In Analogie zu 


„Banden erklärt. Die Absorptionskante der Silbersalze wird jedoch nicht 


. sorption liegt eine andere Absorption unterlagert, die ihrer Gestalt nach 
Band-Band-Übergängen zugeordnet werden kann. Diese unterlagerte Ab- 


durch wird verständlich, daß die Silbersalze an der Absorptionskante im 
Gegensatz zu den Alkalisalzen lichtelektrische Leitung zeigen. 


2 H.G. HÄFELE (Inst. f. Techn. Phys. d. TH Darmstadt): Die ultraroten 
SE  Absorptionsspektren anorganischer Nitrat-Kristalle und ihre Deutung u 
... dem Einzellen-Modell. 


“7 Es wurden die Absorptionsspektren von -Pr>Znz3 (NO3)12 : 24 H30, 
‚Mg(NO3)2:6 HsO, NaNOs3, KNO3, Bi(NOs)3-5 H5>0O im Wellenlängenbereich 
“von 1 bis 20 u und z. T. bei verschiedenen Temperaturen gemessen. Eine 


lichen mit der Näherung des Einzellen-Modells (Kastler-Rousset, Hornig, 


stallen werden die langwelligen Banden der Anionen bei tiefen Tempera- 
2 turen auffallend stärker. 

RER 'F. OSWALD (Forsch.-Labor. d. Siemens-Schuckertwerke A.G., Erlanger 
.  Ultrarotspektroskopische Messungen an bestrahlten Kunststoffolien. 


Die bei Bestrahlung in Kunststoffolien eintretenden chemischen Verän- 
derungen lassen sich ultrarotspektroskopisch verfolgen. Am Beispiel des 
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A. SCHARMANN (Phys. Inst. d. JLH Gießen): Fluoreszenzmessungen an 


Y. OKAMOTO (I. Phys. Inst. d. Univ. Göttingen): Das optische Absorp- J 


Das Absorptionsspektrum der Silberhalogenide zeigt an der Kante der : 
.Eigenabsorption eine ganz entsprechende Feinstruktur wie die Alkalihalo- - 
 genide. Die Struktur tritt umso mehr hervor, je tiefer die Meßtemperatur ! 


‘den Alkalisalzen werden diese schmalen Absorptionsbanden als Exzitonen- - 


' UV-Anregung werden in Abhängigkeit von Druck und Temperatur gemes- -)) 
sen. Die Ergebnisse werden mit Messungen anderer Autoren an Authraz il 


a von diesen Exzitonen-Banden gebildet, sondern der Exzitonen-Ab- :! 


. sorption erstreckt sich bis zu längeren Wellen als die Exzitonenbanden. Da- 


' Feinstruktur der Schwingungsbanden infolge der Kopplung der NO3-Ionen ) 
bzw. der HsaO-Molekeln untereinander wurde beobachtet und im wesent- : 


. Halford) gedeutet. Abweichungen treten im Doppelnitrat auf, wo (überzäh- 
 lige Aa,u-Schwingungen beobachtet werden. Im NaNO3 erscheint beim Ab- : 
kühlen die verbotene Pulsationsschwingung Vj. Bei den wasserhaltigen Kri- 


etwa 400 C-Atome. 


tem Feld, so beobachtet man typische Bildänderungen, die wir als Zeichen \ 


dern. Ein Ergebnis ist, daß für starke elektrische Felder nicht die glatte, 


Messungen des Verzweigungsgrades BES etwa 0,5 CH3- re auf 
-100 C-Atome bei Normaldruck- -Polyäthylen, gegen 3 bis 5 CH3-Gruppen bei 
 Hochdruck-Polyäthylen. t 

- Der durch Bestrahlung entstehende Anteil an HRC- -CR’H(trans)- -Doppel- 
bindungen ist proportional der Dosis bzw. der aufgenommenen Energie | 
[H. Luy, K. Schumacher, Z. ANGEW. PHYS. 8, 222, 1956]. Aus dem Doppel- u 
bindungsanteil und der Menge des bei der Bestrahlung freiwerdenden Was- 
serstoffs läßt sich die Zahl der Querverbindungen zu Nachbarmel u Au 
berechnen. Be: 


Bei einer mit 2X10°r bestrahlten Folie ergab sich 1 Querverbindung aut 


Oxydation der Folien tritt auf: (a) bei Bestrahlung der Folien in Luft; 
(b) bei Erwärmung der Folien in Luft; (c) beim. Lagern bestrahlter Folien 
in Luft. Der zuletzt genannte Effekt ist bei Normaldruckpolyäthylen beson- 
ders stark. Durch Tempern der bestrahlten Folien bzw. durch Bestrahlung 
bei erhöhter Temperatur läßt er sich wesentlich verringern. % 


Parallelsitzung C: Elektronenmikroskopie, Elektronenoptik 


 M. DRECHSLER, G. PANKOW und R. VANSELOW' (Fritz-Haber-Inst. d. 
MPG, Berlin): Eine Feldverdampfung von Kristallen in Feldemissions- 
miäkroskopen. (Vorgetr. von M. Drechsler) Aare. 


Untersuchungen mit Feldemissionsmikroskopen zeigen, daß Kristalle 
(z.B. Wolfram) weit unterhalb der üblichen Verdampfungstemperaturen % 
verdampfen, falls an der Oberfläche Feldstärken der Größenordnung 10 bis 
10° V/cm liegen. Die Geschwindigkeit dieses Effektes der Feldverdampfung { 
wird mit einem Lichtmikroskop, mit. einem kommerziellen Elektronen- = 
zaujkroskop und direkt mit dem Feldionen- oder Feldelektronenmikroskop 
gemessen. Theoretisch läßt sich die Feldverdampfung nach einer von E; Ww. 
Müller abgeleiteten Formel beschreiben. 


M. DRECHSLER (Fritz-Haber-Inst. d. MPG, Berlin): Kristallstufene von. es 
1 bis 10° Ä; Herstellung der Stufen durch elektrische Felder; theoretische Dar 
Deutung und Messung der Stufenhöhen. 


Heizt man die Metallspitze eines Feldemissionsmikroskopes bei insel Fi 


von Kristallstufen deuten. Für Wolfram beginnt die Stufenbildung bei 30 
MV/em und 1000°C auf den Vizinalflächen von 011. Bei 60 MV/cm und _ 
1500 °C bilden sich auf der ursprünglich atomar glatten Wolframoberflähe 
Treppenstufen bzw. ein Oberflächengebirge aus periodisch angeordneten 
Gipfeln gleicher Höhe. Die Höhe der Stufen oder Gipfel läßt sich durch x 
geeignete Wahl der Temperatur und der Feldstärke nach Wunsch zwischen 
1 und 1000 Ä einstellen. E% 
Zur Deutung der Versuche wurde eine einfache Theorie aufgestellt, nach En 
der Oberflächenbausteine bevorzugt an Orte hoher lokaler Feldstärke wan- 


sondern die gestufte Oberfläche minimale potentielle Energie hat. Die ge- “e 


- messene Abhängigkeit der Stufenhöhen von der Feldstärke und der Tem- 
_ peratur stimmt mit dieser Deutung quantitativ überein. 


nn 


gen auf (011) 2,5 Ä und auf (112) 1,2 Ä. Diese Höhen entsprechen den aus 


"gen gedeutet. Die theoretisch zu erwartenden Kurvenformen werden Be | 


” 


sind beseitigt worden. 


. .PHYS. 6, 264, 1954]. Die Tröpfchen (Monobromnaphtalin) werden durch ° 
_ elektrostatische Zerstäubung erzeugt. Folgende Versuche werden durchge- :!! 
führt: Abstoßung und Anziehung durch eine plattenförmige Elektrode, '' 
' Nachweis der Ladungsabgabe an ein Elektrometer. Verhalten im Kon- -' 


werden. 


Zur ea der‘ Stufenhöhen wurde eine sp 
Die geringsten an atomar glatten Wolframflächen gemessenen Höhen b: 


dem Gitter berechneten Mindeststufenhöhen. 

Mit Hilfe der beobachteten Stufen wurde aus den Mikroskopantrahrn | 
die Gitterkonstante und der Atomradius ausgemessen. Die für Wolfram 
gemessenen Werte stimmen mit den bekannten röntgenographischen Wer- - 
ten überein. 


M. DRECHSLER (Fritz-Haber-Inst. d. MPG, Berlin): Die Analyse von ı 
Versetzungen mit Feldemissionsmikroskopen. i 
- Während der Feldverdampfung von Metalleinkristallen beobachtet man 
an den Flächenpolen häufig spiralartige bzw. schleifenartige Kurven. Dies 
sowie ein exzentrischer Abbau werden als Zeichen von SChrauBeaN I 


‘rechnet und mit den experimentellen Kurven verglichen. Die gemessenen ıl| 
Schraubenversetzungen sind kristallographisch orientiert. Die ee 
Zahl der Versetzungen pro cm? liegt in der Größenordnung 101%. Unterwirft fl 

“man den Wolframkristall mechanischen Spannungen von 1000 ks/mm?, so ı| 
werden spiralartige Kurven nicht mehr beobachtet, d.h. die Versetzungen ı 


M. DRECHSLER, G. PANKOW und R. VANSELOW ee 1 
‚d. MPG, Berlin): Die Erzeugung von Kristallstufen in elektrischen Feldern. , 
(Film) 


H. STRAUBEL (Phys. Inst. d. Univ. Jena): Die Bewegung elektrisch ge- - 
ladener Teilchen und ihre Beobachtung. 


In einem Film wird gezeigt, wie sich elektrisch geladene Teilchen (Tröpf- : 
chen von ca. 0,2 mm ®) in elektrischen Feldern bewegen. [Z. ANGEW. 


densatorfeld bei Gleich- und Wechselspannung. Triodensystem: Steuerung : I 
‚durch Gitterwechselspannung. Negative Anode, positives Gitter: Erzeugung :!) 
von Barkhausen-Schwingungen. 4 

In inhomogenen -Wechselfeldern passender Frequenz halten sich 'gela- -') 
Eee Teilchen schwebend, wie an einem Kreisring gezeigt wird [NATUR- :)| 
"WISS. 42, 506 1955]. y- -Strahlung entlädt die Teilchen. Zwischen parallelen »?) 
Drähten entfällt (in Längsrichtung) die eine Komponente des elektrischen ?)) 
Feldes. Die Teilchen sind in dieser Richtung frei beweglich. Durch gering- - 
fügiges Kippen des Systems kann die Fallgeschwindigkeit der Teilchen sehr 
klein gemacht werden. Damit gilt auch für größere Teilchen noch die :!) 
Stokessche Reibung, die Teilchen-Masse (10% bis 10* 8) kann bestimmt | 


Bescheint ausführlich in Z. ELEKTROCHEM.] 


H. JAHRREISS (I. Phys. Inst. d. Univ. Köln): Do Aufladungserschä- - 
mungen an Kristallspitzen. 


- In einer Apparatur, die die Untersuchung von Kristallspitzen sowohl | 
mittels Feldelektronenemission als auch mittels Elektronenbeugung gestat- | F 
tet, wurden in der Beugungsanordnung starke Aufladungen an den geerde- - 
ten Kristallspitzen immer dann festgestellt, wenn diese unmittelbar vorher ! 
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| gelöst oder umgelagert werden. ® i 


" hängige Durchbruchfeldstärke voraus. Trotz der auch aus unseren Versu- 
se 


falls kubischen Zustand ein, welcher aus dem ursprünglichen durch eine 


enemissi f ; 

“Im nern: ‚der ln höher. als Könst Bei Belkemisslorsinier 
ungen üblich, Ladungen beiderlei Vorzeichens wurden beobachtet. Diese 
Erscheinungen, die auch nach intensivem Elektronenbeschuß auftraten, 
"konnten durch Aufheizen der Spitzen innerhalb weniger Sekunden beseitigt ae: 
‚werden, während sie ohne äußere Beeinflussung bis zur Dauer einer halben Be, 
ee beobachtbar blieben. NER 


H. TUCZEK und E. FÜNFER (Labor. f. techn. Phys. d. TH München): Ri 
Zur Deutung des Hochvakuumdurchschlags bei hohen SRANRIDGEN aus Feld-. 
emissionsbildern. (Vorgetr. von E. Fünfer) 


. Mit Spannungsimpulsen bis 400 kV und einer Impulsdauer kleiner a A 


10% s wurden Feldemissionsbilder von Kupfer- bzw. Molybdänspitzen bi 


einem Vakuum von 10* Torr erhalten. Bei Spannungserhöhung oder länge- 
rer Dauer der Impulse treten Durchschläge auf, die auf Grund der Feld- 
emissionsbilder der explosiven Verdampfung von Mikrospitzen zugeschrie ee 
ben werden können. Ein solcher Mechanismus setzt eine spannungsunab- , 


chen ersichtlichen starken Abnahme der Makro-Durchbruchfeldstärke bei 
Spannungen über 100 kV muß man also annehmen, daß die Mikrofeldstärke 
konstant bleibt. Dies ist nur möglich, wenn mit zunehmender Spannung | 
eine Verschärfung der Mikrospitzen auftritt. Eine solche Verschärfung läßt 
sich erklären, wenn man mit Hörl und Stangler annimmt, daß beim Auf- 
prall positiver Ionen an den Spitzen des Kathodenmaterials Atome aus- 


©. BUHL und C. SCHÜLER (I. Phys. Inst. d. Univ. München): Die Feld- 
elektronenemission von Kobalt. (Vorgetr. von O. Buhl) Io: 

Elektrolytisch polierte Co-Spitzen sind nach Ausheizung und kurzer Le 
Glühbehandlung bei 1100 °C als Kathoden in einem mit Gleichfeld betrie- 
benen Feldelektronen-Mikroskop im allgemeinen ziemlich instabil, wohl Be 
infolge Zusammenwirkens der Feldkraft mit den inhomogenen inneren 
Spannungen -zwischen den Bereichen der «- und ß-Phase. Daher wurden die 
weiteren Versuche zur Beobachtung des Spitzenaufbaues im Impulsfeld 
durchgeführt mit annähernd rechteckigen Impulsen von 1 us Dauer und 
einer Folgefrequenz von etwa 50 Hz. Das Feldemissionsbild einer geglüh- 


ten Spitze ergibt meistens die Struktur der kubischen ß-Phase, welche im 3 


Gleichgewicht oberhalb 415 °C beständig ist. Es handelt sich also um einen { 
bei Zimmertemperatur eingefrorenen Zustand. Dieser Zustand bleibt auch - 
bei mehrfacher Glühung erhalten, bzw. es tritt ein Umschlag in einen eben- 


Drehung um die [111]-Achse um 60° hervorgeht. Dabei muß nach den 
Vorstellungen über den Umklappmechanismus die hexagonale Phase durch- 
laufen werden. Erst bei sehr häufiger Wiederholung der Glühung tritt die _ 
hexagonale a-Phase im Emissionsbild in Erscheinung, wobei die Umwand- 
lung von den kubischen Habitusebenen (111) ausgeht. an 


E. BRÜCHE und H. POPPA (Phys. Labor. Mosbach/Baden): Abbau von 
Metallkristalliten nach Beobachtung im Elektronenmikroskop. (Vorgetr. von 
E. Brüche) os 

Es wurden Metalle anodisch abgebaut, wobei die Spannung möglichst im 
horizontalen Bezirk der Strom-Spannungskurve gehalten wurde (Präparate: 
H. Spähn, Stuttgart). Die Abbauerscheinungen wurden bei Nickel, Kupfer 
und Messing mit dem Elektronenmikroskop untersucht. Während bei Nickel? = 


ee 


- die Bildung von groben Grübchen, die am Boden oft mehr oder minder aus- 
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sehr feine Grübchen von rund 500 mu Du 
ar sichtsfeld lückenlos erfüllten oder sich. zu Reihen ord 


5 : 
häufiger sehr scharf ausgebildete Stufen von 50 bis 500 mu Abstand (in 

& Projektion gemessen) beobachtet wurden. Die Höhe der Stufen dürfte b 
"20 mu heruntergehen. Die Stufenhöhe liegt im Zwischenbereich der Messu 
BT gen an Einkristallkugeln (Lochte-Holtgreven) und der Beobachtungen 
Feldemissionsmikroskop (Drechsler). Die Stufen entstanden ansche 
durch den Abbau von Vizinalflächen der Kristallite. Besonders aufs 
reich sind Übergänge an den Korngrenzen, Erscheinungen an großen € 
ae und bei Besonderheiten des Materials. 5 


" F. LENZ (Inst. f. Elektronenopt. u. Feinmech. d. TH Aachen) una 
SCHEFFELS (Rhein.-Westf. Inst. f. Übermikroskopie, Düsseldorf): b 
rungen des mittleren Potentials in Festkörpern unter Elektronenbe 
‚und ihre elektronenoptische Beobachtung. j 


Im elektronenmikroskopischen Schattenbild dünner Folien kansa 
ee dann Kontraste zwischen benachbarten Objektbereichen beobachten,t 
"wenn sie-sich weder durch die Objektdicke noch durch Struktur oder che 
. mische Zusammensetzung voneinander unterscheiden, wenn sie aber auße 
von dem eine Schattenabbildung vermittelnden Teil des Elektronenstrahls 
' auch von unter anderen Richtungen das Objekt durchsetzenden Strahlen ge 
troffen werden. Wir deuten diesen zusätzlichen Kontrast als eine Eines ing 


"Abstrahlung, Ausbreitung und Reflexion der Wellenfelder im Kristalt ‚ge-i 
winnen. Der gemittelte Stromdichtevektor eines Wellenfeldes, der nach! 
v. Laue dessen Fortschreitungsrichtung charakterisiert, steht in einfacher 
 geometrischer Beziehung zur Gestalt der Dispersionsfläche im Ausbreitungs- 
punkt des Wellenfeldes. Mit seiner Hilfe wird ein allgemeines Abstrahlungs-J 
prinzip für Wellenfelder.im Kristallgitter formuliert, wodurch die dyna-: 
. mische Interferenztheorie restlose Eindeutigkeit ihrer Endaussagen und 
einen Zug kausaler Anschaulichkeit enthält. 


u. THOMAS (Phys. Inst. d. Bergakad. Clausthal): Über eine Möglichkeir 
zur Bestimmung des Abschirmradius der Leitungselektronen in Metallen. 


$ Der Verlauf der lichtelektrischen Emission dünnster Alkalischichten mil 

der Schichtdicke für Wellenlängen in der Nähe der Grenzwellenlänge 13ß1(® 
sich im Sinne einer Abnahme der Austrittsarbeit mit abnehmender Schicht-# 
‚ dicke deuten. i 


. Ein solches Verhalten ist theoretisch zu erwarten, wenn die Schicht dicke 1:3 
so dünn wird, daß die durch die Wechselwirkung mit den übrigen Elektro 
2 nen verursachte Abschirmung des Coulomb-Feldes eines Metallelektrons‘ 
unvollständig wird, d. h. wenn die Schichtdicke mit dem Abschirmradius de 

Elektronen („Debye-Radius“) vergleichbar wird. Damit ergibt sich eine Mög- 
lichkeit, diesen Abschirmradius aus den experimentellen Ergebnissen zu be- 
© „rechnen. Für Kalium erhält man einen Wert von 7,8 Ä=-1,5 Atomlagen. 5 | 
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